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101. Jahrgang

Bedinsunsslofer Glaube an-en-eutfche« Ertols- Niemals wie»ber stählerne
Rest zerbreche«

rer über Baöoglios Verrat

Der Führer  hielt am Freilag abend aus seinem Hanpk-
quariier folgende Ansprache au das deutsche Volk, die über
alle Sender übertrage» wurde:

„Meine deutschen Volksgenossen und -genossinneni
Befreit von der schweren Last der seit langer Zeit auf uns

drückendenErwartung, sehe ich nunmehr den Augenblick gekom¬
men, um wieder zum deutschen Volk sprechen zu können, ohne vor
mir selbst oder der>fleffentlichkeik zu Lügen Zuflucht nehmen zu
müssen. Der elnaelrekene ZusammenbruchItaliens war längst vor-
auszusehen, nicht infolge des Fehlens geeigneter italienischer Mög¬
lichkeiten zu einer wirkungsvolleren Verteidigung oder dös Aus¬
bleibens der erforderlichendeutschen Hilfe, als vielmehr infolge des
Versagen»  oder besser des Nichkwollens  derjenigen Ele¬
mente, die nunmehr als Abschluß Ihrer planmäßigen Ka¬
botage die Kapitulation  veranlaßlen . Den» nur was diese
Männer schon seit Jahre» anstrebten, wurde jeht vollzogen: der
llebrrgang der italienischen Slaalsführung von dem mit Italien
verbündeten Deutsche« Reich zu den gemeinsamen Feinden.

Als England und Frankreich im September 1939 an das
Deutsche Reich den Krieg erklärten, wäre Italien durch die Ver¬
träge gezwungen gewesen, sich mit Deutschland sofort solidarisch
zu erklären. Dabei war diese Solidarität nicht nur begründet in
den Abmachungen des Paktes, sondern in dem von den Feinden
sowohl Deutschland als aber auch Italien für die Zukunft zuge¬
dachten Schicksal.

Es ist bekannt, daß Mussolini den festen Entschluß hatte, in
Italien — entsprechend den Verträgen — die sofortige Mobilisie¬
rung anzuordnen. Den gleichen Kräften, die heute die Kapitulation
herbeiführten, gelang es im August 1939, den Kriegseintritt Ita¬
liens zu verhindern. Als Führer des deutschen Volkes mußte ich
Verständnis haben für diese außerordentlicheninneren Schwierig¬
keiten des Duce, ich habe daher weder damals noch später Italien
auf die Einhaltung der Bundesverpflichtungengedrängt. Im Ge¬
genteil: ich habe es der italienischen Regierung völlig anheim¬
gestellt,  in den Krieg entweder überhaupt nicht einzutreten —
oder wenn doch, dann zu einem Zeitpunkt, der ihr selbst genehm
war und den sie vollständig frei bestimmen konnte. Im Juni 1940
war es Mussolini gelungen, die inneren Voraussetzungen für den
Beitritt Italiens an die Seite des Reiches zu erlangen.

Der Kampf in Polen war zu dieser Zeit ebenso entschieden,
wie der in Norwegen und der gegen Frankreich und seine ver¬
bündeten englischen Armeen auf dem Festland. Dennoch mußte ich
dem Duce für eine Haltung danken, die, wie mir bekannt war, im
Innern — nicht gegen das italienische Volk, sondern nur gegen
bestimmte Kreise — unter äußersten Schwierigkeiten durchgesetzt
«erden konnte. Seit dieser Zeit haben das Reich und Italien zu¬
sammen im Kampf gestanden; auf vielen Kriegsschauplätzen wutdr
gemeinsam Blut vergossen; in keiner Sekunde war sich der Duce
and ich darin im Zweifel, daß der Ausgang dieses Kampfes über
Sein oder Nichtsein unserer Völker entscheidend sein wird.

Dementsprechendhat Deukschland. selbst in schwerstem Ring
liegend, bis an die Grenze des Möglichen seine
Bundesgenossen geholfen.  Viele Angebote für dl,
Hilfe sind von den militärischen Machthabern Italiens von Anfa,
an entweder überhaupt abgelehnk oder nur unter Bedinquna
angenommen worden, die unerfüllbar waren. Ls werden d
Oeffenklichkeik zur gegebenen Zeit die Unterlagen unterbreitet, a
^LD " °rgeht. was Deutschland  In dem gemeinsam
Schicksalskampf für seinen Bundesgenossen an Beiträgen  a
L ! X Esuch  welker zu leisten bereit war. Der deutkä

ÄE Aer hak auch auf diesen gemeinsamen Krieg
schauplahenjene Haltung eingenommen, die ihn überall aus,ei,
net. denn ohne sein Eingreifen wäre schon im Winter 1940 auf
L °^ r>ka für Ika len verloren gewesen. Der Name des Marsch«,
Rommel ist mikdieserdeukschenLei st ungaufewi
verbunden.  AK sich im Frühjahr 1941 das Reich entschlo
Italien auf dxm Balkan  zu helfen, geschah es nicht der E
sullung eigen- ? Absichten wegen, sondern nur, um dem Bunde
genossen beizustehen und eine durch dessen Vorgehen ausgelös
Gefahr, die natürlich auch Deutschland bedrohte, zu beseitige,
Deutschland brachte diese Opfer fast im gleichen Augenblick, i

Furcht des fast stündlich zu erwartenden bolschew
ItNchen Großangriffs gegen ganz Europa an eigenen Sorgen mel

«en»--, zu kragen hakte. Das Blut zahlreicher Volksgenossi
besiegelte die Bundestreue des deutschen Volkes. '

Das Deutsche Reich und ich als sein Führer konnten aber di,
Haltung nur einnehmen im Bewußtsein der Talsache, daß an t
spitze des italienischen Volkes einer der bedeutend st,
Männer  stand , die die neuere Zeit hecvorgebrachi bat. d
größte Sohn des italienischen Bodens  seit dem Z
Kmmenbruch der antiken Welk. Seine bedingungslo
Treue gab dem gemeinsamen Bund die voran
sehung zum erfolgreichen Bestand . Sein Stur
die ihm zugefugken ehrlosen Kränkungen  werden deren
von Generatiünen des italienischen Volkes alskiefsteSchma
empfunden  werden.

. . Das ^ auslösende Moment zu dem schon lange be¬
schlossenen Staatsstreich  war aber die Forderung des
Duce nach erhöhten Vollmachtenzur erfolgreichenFührung des
Krieges. Härteste Maßnahmen gegen die offenen und versteckten
Saboteure der Kriegführung, gegen die reaktionären Feinde der
sozialen Gerechtigkeit und damit der Widerstandsfähigkeit des ita-
lienischen Volkskörpers sollten dem dienen. Mussolini wollte noch
in letzter Minute die heimtückischen Feinde  des italie¬
nischen Volkes im Kampf um Sein oder Nichtsein aus schal-
trn,  um damit Italien » Zukunft sicherzu st eilen  Der
Schmerz, der mich persönlich erfaßte angesichts des historisch ein¬
maligen Unrechtes, das man diesem Mann angetan hat, seiner ent¬

würdigenden Behandlung, die ihn, der über 20 Jahr« lang nur Der
einen Sorge für sein Volk lebt«, nun in die Eben« einer gemeinen
Verbrechers hinabstieb, ist verständlich.

Ich war und bin glücklich, dielen großen und treue« Mann
als meinen Freund bezeichne» z« dürfen.

Ich habe außerdem nicht gelernt, mein« Gesinnung nach Be>
darf von Fall zu Fall zu wechseln, oder auch nur zu verleugnen.
Ich glaub«, daß trotz manchen gegenteiligen Auffassungen auch im
Völkerleben genau so wie im einzelnen die Treue ein unersetzbarer
Wert ist. ohne den die menschliche Gesellschaft ins Wanken geraten
und ihre Organisationen früher oder später zerbrechen müßten
Trotzdem haben auch nach diesem schmachvollen Vorgang die deut¬
schen Truppen auf Sizilien, deutsche Flieger, Männer der U-Boote,
Schnellboote, Transporter aller Art usw., zu Lande, in der Luft
und auf dem Meere ihr« Pflicht in höchstem Ausmaß weiter getan.
Es mag heute aus Gründen einer taktischen Zweckmäßigkeit der
Gegner das verschweigen, di« Nachwelt aber wird einmal fest-
stelien, baß es, von wenigen braven italienischen Verbänden als
Ausnahmen abgesehen, seit dieser Zeit

ln erster Linie nur deutsche Truppen gewesen sind,
die mit ihrem Blut nicht nur das Deutsche Reich,
sondern auch den italienischen Boden verteidigten.

Daß nun die italienische Staatsführung  sich ent¬
schlossen hak. das Bündnis zubrechen,  und aus dem Kriege
auszuscheidenund damit Italien  selbst erst recht zum Kriegs¬
schauplatz  zu machen, mag sie mit was immer für Gründen
motivieren. Sie kann dies als eine Rotwendigkeit hinstellen, sie
wird aber niemals eine Entschuldigung  finden für die
Tatsache, daß dies geschehen ist, ohne den Verbündeten vorher
wenigstens zu verständigen. Nicht nur das: am gleichen Tage, an
dem Marfchall Badoglio  den Waffenstillstandsvertrag unker-
zetchnet hakte, bat er de« deutschen Geschäftsträger In Rom zu sicb
und versicherte ibm. b-kh er. ein Mari -bnll Dndoqlk.

niemals verraten würde, daß wir vertrauen zu ihm haben Mag¬
ien, und daß er es beweisen werde durch seine Taten, daß er
dieses Vertrauen» würdig sei. daß Italien vor allem niemals
zu kapitulieren gedenke.  Noch am Tage der Kapitu¬
lation aber rief der König  den deukschen Geschäftsträger und
versicherte ihm ebenfalls ganz besonders, daß Italien niemals
kapitulieren werde, sondern mit Deukschland auf Gedeih und Ver¬
derb verbunden, treu an unserer Seite zu stehen gedenke. Ja. noch
eine Stunde

nach Bekanntgabe des Verrats
erklärte der italienische Generalstabschef Roaka  diese Meldung
gegenüber unserem Militärbevollmächtigken als gemeine Lüge und
englische Propagandaenke. Im gleichen Augenblick versicherte der
Vertreter des italienischen Außenministeriums, diese Nachricht sei
nur ein typisch britischer Schwindel, den er zu dementieren ge¬
denke, uzp IS Minuten später znzugeben, daß natürlich die An¬
gelegenheit doch stimme und Italien tatsächlich aus dem Kriege
ausgetreten sei. In de« Augen der demokratischen Kriegshetzer
sowohl als ln denen der heutigen italienischen Regierungsmänner
mag dieses Verhalten als ein glänzendes Beispiel einer taktisch
geschickten Staatskunst gelten. Die Geschichte wird einst anders
urteilen und Generationen Italien « werden sich schämen,  daß
man diese Taktik einem verbündeien Freunde gegenüber zpr An¬
wendung brachte, der mit Blut und Opfern aller Art seine Pflicht
mehr als nur dem Buchstaben des Vertrages nach erfüllte.

Nachdem ich schon seit zwei Jahren den steigenden Einfluß
dieser auch gegenüber den sozialen Aufgaben Italiens ablehnend
eingestellten reaktionären und deutschfeindlichenkreise mehr als
genügend zu beobachten Gelegenheit hakt«, war seit dem Sturz
des Duce kaum mehr ein Zweifel möglich über die wahre Absicht
dieses Regimewechsel». Ich habe daher pflichtgemäß alle jene
Maßnahmen  angeordnet , die für diesen Fall getroffen wer-

(Fortsetzung Seite 2>

Nom von deutschen Truppen besetzt'
Die italienische Wehrmacht besteht nicht mehr!

cknd Aus dem Führerhaupkquartier. 1V. September. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Die verräterische Regierung Badoglio» hatte in den lehke«
Wochen zur Vorbereitung Ihres Abfalls starke Kräfte um
Rom  versammetk und die Skad« selbst gegen die außerhalb Roms
liegenden deukschen Truppen in Verteidigungszustand
verseht. Als Begründung wurde die Gefahr einer feindlichen Lan¬
dung westlich Rom angegeben.

Seit der Kapitulation Italiens am 8. September abends hak¬
te» sich um Rom kämpfezwischen deutschen und ita¬
lienischen Truppe«  entwickelt . Der deutsche Oberbefehls-
Haber Süd , Aeldmarschall Sesselring,  zog Verstärkungen her¬
an. leitete den Angrisf auf Rom ein und stellte dem Kommandanten
ein Ultimatum.

Unter diesem Druck hat der italienisch« Befehlshaber in Rom
in einem Umkreis von SO Kilometer kapitulier  k.
Die Entwaffnung der italienischen Truppen ist im Gange. Die
Verbindung mit der deutschen Armee im Raum von Neapel und
Salerno ist hergestellk. Den Schuh der Vakikanstadt wird die deut¬
sch« Wehrmacht übernehmen.

I « Ob erstatten  hat Feldmarschall Rommel  mit den
Divisionen seiner Heeresgruppe nach einem kurzen, aber von unse¬
ren Truppen mik tiefster Erbitterung geführten Kampf die italieni¬
schen Verbände znr Kapitulation  gezwungen . Bahnen und
Straßen , die von Kärnten und Tirol  nach Oberikalien sich-
ren. sind »„zerstört in unserer Hand, die ligurische Küste mit
Genua und La Spezia  beseht, das Etsch-Tal und die Städte
im Raum von Bologna , Verona, Lremona gesäubert. Trlest
nach kurzem Kampf genommen. Mehr als 90 090 Italiener
sind allein dort enkwassnet  worden.

In Südfrankreich  hat die 4. italienisch« Armee ihre
Waffen ohne Zwischenfälle an die Truppen des Generalseldmar-
schaüs von Rundstedt  abgegeben . Die Küste von Toulon

,bis Mentone  ist von uns beseht.

Ans dem Balkan  hak sich die Masse der italienischen kom-
inandobchörden in verständnisvoller Welse den Forderungen des
deukschen Oberbefehlshabers, Generaifeidmarschalls von Weichs.
gebeugt. D'.e Divisionen der italienischen Gruppe Ost in Tirana
and der 11. italienischen Armee in Athen  haben größkenkeils
' ie Waffen schon niedergelrgt. Die in der Aegäis  befindlichen
italienischen Kriegs- und Handelsschiffe sind von der deutschen
Kriegsmarine übernommen. Die bisher italienischen Flugplätze
sowie die wichtigsten Hasenplähe an der adriatischen
Küste sind beseht.  Nur ganz vereinzelt sind noch Kämpfe
Im Gauge. Die Fälle mehren sich, in denen überall die Italieni¬
schen Verbände zur deutschen Wehrmacht übertreten, um den
Kampf weiterzuführen.

Damit ist ein Verrätst wie or großer und hinterhältiger in
der Geschichtekaum zu finden ist. auf die Verräter selbst zurück-
gefallen.

Die italienische Wehrmacht besieht « ichk mehr.
Was ab« für ewige Zeiten bestehe« bleiben wird, ist die Ver¬
achtung der West für di« Verräter.

*
Kriegshafen La Spezia in deutscher Hand

Die italienischen Truppen in Oberitalien  haben , wie wir
erfahren, nach vereinzeltem örtlichen Widerstand überall die
Waffen nirdergelegt.  während es in Triest , Bozen
und Lremona  zu kurzen Kampfhandlungen kam, führten im
aesamken oberitalienischen Raum und in Südkirol die Verhand¬
lungen dazu, daß die Abgabe der Waffen und des sonstigen Kriegs-
gerats reibungslos und ohne Zwischenfälle vor sich ging. Die deut¬
sche Wehrmacht hak den Schuh von G enua und der Riviera
übernommen. Ein stärkerer faschistischer Verband unterstellte sich
im Raum von Laibach  der deutschen Führung und brachte den
Wiflen zum Ausdruck, gegen die Amerikaner und Briten den Kampf
forlzusehen. Der Kriegshafen von La Speziaist in deutscher
Hand.

Im Raum Verona — Lremona —-Parma —Reggio
—Modena —Bologna —Mantua  konnte nach vorüber¬
gehenden kurzen Gefechten die Entwaffnung aller italienischen Ver¬
bände im wesentlichen abgeschlossen werden. Nach bisher vorlie¬
genden Teilmeldungen aus Oberitalien haben in den letzten 24
Stunden etwa 80 000 italienische Solda/en die Waf¬
fen niedergelegt.  Sämtliche Grenzübergängs von Süd»
frankreichbiq . nach Kärnten  befinden sich in deutscher
Hand. Die Seitentäler der Brennsrstrahe, in denen Alpini-.For-
mationen vorübergehend Widerstand zu leisten versuchten, wurden
sämtlich gesäubert. In ganz Oberitalien herrscht Ruhe.

Sicherem Vornehmen nach konnten auch die im naume
von Neapel  stehenden italienischen Verbände nach vorüber¬
gehenden örtlichen Kämpfen zum großen Teil veranlaßt werden,
die Waffen niederzulegen.  Während eine Reihe italie¬
nischer Einheiten sich der deutschen Führung unterstellte, liefen
andere italienische Truppenteile zu den im Golf von Salerno
gelandeten Amerikanern über und nahmen mit der Waffe m der
Hand an den Kämpfen gegen die deutschen Verbände teil. Sie er¬
litten dabei schwere Verluste.

Schnelle deutsche Truppen marschierten in Durchführungder
Maßnahmen, die durch die bedingungslose Kapitulation und dsn
Verrat Badoglio» notwendig wurde: in Albanien  ein . Sie
besetzten, vielfach von der Bevölkerung lebhaft begrüßt,  die
Hafenstädte Valona und Durazzo sowie die Stadt El Basan. An
der kroatischen Adriaküste wurde die Hafenstadt Ragusa  be¬
setzt. Längs der gesamten Ostküste der Adria legten die Einheiten
der italienischen Wehrmacht, überall ohne Zwischenfälle, die Waf¬
fen nieder. Die eingebauten Kiistenbatterienund sonstigen Ver¬
teidigungsanlagen wurden von deutschen Spezialformationen
übernommen. Die Bevölkerung verhält sich überall ruhig. In
Albanien und Montenegro  kam es spontan zur Bil¬
dung von Freikorps  aus der eingesessenen männlichen Be¬
völkerung, die sich der deutschen Führung unterstellten.

Ergänzend wird ferner gemeldet-, daß italienische Fallschirm¬
truppen und andere Eliteformationen sowohl in Italien selbst
wie in Siidosteuropa darum gebeten haben, in die Reihen der
deutschen Wehrmachs ausgenommenzu werden.



(Fortsetzung von Seite I)
-en ro., e.i. um sas Deutsche « etch vor einem schick-
sal zu bewahren , das Marschall Vadogllo und seine«Männer
nicht nur dem Duce und dem italienischen Volk zugefügt haben,
sondern tn das sie auch Deutschland stürzen wollten.

Die Interessen der nationale « Kriegführung des
deutschen Volkes sind» für uns ebenso heilige wie

verpflichtende.
Wir alle wissen, daß in diesem erbarmungslosen Kampf nach den
wünschen unserer Feinde der Unterlegene vernichtet wird, wäh¬
rend nur dem Sieger die Möglichkeiten de» Lebens bleiben tollen,

Ser AWall Italiens bedeutet militärisch
mir menia.

Denn der Kampf in diesem Lande wurde sÄt Monaten-in erster
Pinie durch deutsche Kräfte gestützt und getragen. Wir werben
diesen Kampf nunmehr frei von allen belastenden Hemmungen
forksehen.

Der Versuch des internationalen Plulokralenkomplolks, den
deutschen widerstand wie in Italien zu zerreden, ist kindlich. Sie
verwechseln das deutsche Volk in dem Kall mit einem anderen.
Die Hoffnung, in ihm heute Verräter wie in Italien zu finden,
fußt aus der vollkommenen Unkenntnis de, Wesens des national¬
sozialistischen Staate». Ihr Glaub«, in Deutschland auch einen
2ö. Juli herbeiskhren zu können, beruht auf dem grundlegenden
Irrtum, in dem sie sich sowohl über meine persönliche Stellung
befinden als auch über die Haltung meiner politischen Mitkämpfer,
«einer Feldmarschälle, Admirale und Generale. Mehr als jemals
zuvor tritt diesem Vorhaben gegenüber gerade die deutsche Füh¬
rung als eine fanatisch geschlossene Gemeinschaft
entgegen.

. Jede Ayl wird uns nur in unserer Entschlossenheit
festigen.

Vas persönliche Leben hat dabei für mich ohnehin schon längst
aufgehört, mir selbst zu gehören. Ich arbeite in der Erkenntnis
upd im Vflichtbewuhtsein, durch meinen Beitrag das Leben meines
Volkes für Generationen in der Zukunft sichern zu können. Daß ich
eia Recht besitze, an diesen Erfolg bedingungsloszu
glauben,  liegt nicht nur in meinem eigenen Lebensweg begrün-
deh sondern im Egworstieg unseres Volkes.

Hm Jahre 1939 mußten wir allein und verlassen die Kriegs¬
erklärungen unserer Gegner entgegennehmen. Wir,haben gehan¬
delt nach den Bekenntnissen eines Clausewitz, daß sin heroi¬
scher Widerstand  unter allen Umständen besser als sine
Zeige Unterwerfung  sei. Ich habe deshalb auch schon am
ersten September 1939 im Reichstag erklärt, daß weder Zeit
noch Waffengewalt das Deutsche Volk jemals nie-dsrzwingsn  werden.

Seitdem ist in erster Linie durch unsere eigene Kraft der
Feind zum Teil mehr als 1000 Kilometer von den
deutschen Grenzen  zurückgedröngt worden . Nur auf
dem Luftweg  vermag er die deutsche Heimat zu terrori¬
sieren. Allein auch hier sind dietechnifchenundorga-
nisakorischen Voraussetzungen im Ent¬
stehen.  um nicht nur seine Terrorangriffe end¬
gültig ; « brechen,  sondern durch andere und wirkungs¬
vollere Maßnahmen zu vergelten.  Es mögen « ns nun
taktische Notwendigkeiten zwingen, in diesem gewaltigen
Schicksalskampf das eine oder andere Mal an einer Front
ckwas auszugeben oder besonderen Bedrohungen auszuwei-
chsn, so wird aber niemals der stählerne Reis
zerbrechen,  der durch die deutsche Heimat geschmiedet,
durch das HeldenlumundBlutunserer Solda¬
tengehallen , das Reich beschirmt.

Ich erwarte nun gerade in dieser Zeit, daß die Nation  mit
verbissenem Trotz auf sämtlichen Gebieten dieses gewaltigen Kamp¬
fes erst recht ihre Pflicht erfüllt.  Sie hat jeden Gründ,
auf sich selbst zu vertrauen.

Die Partei  aber hat in allem das Vorbild zu sein.
Die Heimat kann mit Stolz auf ihre Soldaten blicken, die unter
heroischem Bluteinsatz und unter schwersten Bedingungen immer
wieder ihre Pflicht erfüllen. Die Front aber mag sich in lei¬
densvollen Stunden, bei den oft übermenschlichen Forderungen
vieler Wochen und Monate, ihrer Heimat  erinnern, die heute
ebenfalls kämpfende Front geworden  ist, nur daß
hier das Heldentum von Greisin und Knaben, von Müttern,
Frauen und Mädchen seine Erfüllung findet. Jeder Soldat hat
daher die heilige Pflicht, mehr noch als bisher die höchste Stand¬
haftigkeit zu bewahren und das zu tun, was der Kampf erfordert.
Das deutsche Volk war dann in seiner ganzen Geschichte noch
niemals mit mehr Recht stolz aus sich selbst  als in diesem
gewaltigsten Ringen aller Zeiten.

An diesem Wollen und dieser Leistung werden alle
Versuche. Deutschland ebenfalls das Los einer ver¬

sklavten Nation aufzubürden , scheitern.
Mag jeder einzelne Deutsche, ganz gleich, wo er steht, sich besten
bewußt sein, daß von ihm selbst, von seinem Einsatz und seiner
Opserbereitschast die Erhaltung unseres Volkes, da» Schicksal und
die Zukunft vieler Generationen abhängen. Ich kann daher auch
dem deutschen Volk, den Männern und Frauen der Heimat, den
Soldaten an der Front mit Worten nicht danken für das was sie
tun, was sie willig ertragen und geduldig erleiden. Diesen Dank
werden einmal kommende Geschlechter aussprechen in der Er¬
kenntnis dessen, daß ihr freies und sozial gesichertes Leben die
Frucht des Opfers unserer Zeit ist.

Ich selbst bin unendlich stolz, der Jühver dieses
Volkes sein zu dürfen.

und dem Herrgott dankbar für jede Stunde, die er mir schenkt,
durch meine Arbeit den größten Kamps unserer Geschichte zu
einem erfolgreichen gestalten zu können

Die zum Schutz der deutschen Interessen angesichts des Vor¬
ganges in Italien angeordneten Maßnahmen sind sehr harte.
Soweit sie Italien betreffen, verlaufen sie schon jetzt planmäßig
und erfolgreich. Das Beispiel des Verrates Jugoslawiens hat uns
schon vorher eine heilsame Aufklärung und wertvolle Erkenntnisse
gegeben

Das Schicksal Italiens  selbst aber mag für alle auch
eine Lehre  sein, um in Stunden der härtesten Bedrängnis und
der bittersten Noi niemals dem Gebot der nationalen
Ehre z-u entsage  n, treu zu unseren Vundesgenosten zu
stehen und gläubigen Herzens das zu erfüllten, was die Pflicht zu
tun uns auferleg». Dem Volke, das diese Prüfungen vor der
Vorsehung besteht, wird am Ende der Allmächtig« als Lohn den
Lorbeerkronz des Sieges und damit den Preis des Lebens reichen.

Dies mutz und wird aber unter allen Um¬
ständen Deutschland sein ."

Keine Schwierigkeiten in SvbosteuröM
Im südo st europäischen  Raum haben die italienischen

Truppen, von vereinzelten Ausnahmen abgesehen, die deutsche Aus-
«rderung, nach dem Verrat Vadoglios die Waffen niederzulegen,
ohne größere Schwierigkeiten erfüllt. Im Laufe des Donnerstagwar die Wassenabgabe aus dem griechischen  Festland im all¬
gemeinen durchgsführt. Auch auf Kreta  legten die italienischen
Verbände ohne weitere Zwischenfälle die Waffen nieder. Einige
Truppenteile baten um Aufnahme in die Reihen der deutschen
Wehrmacht. Die in griechischen Häsen liegenden italienischen
Kriegs - und Handelsschiffe  wurden von deutschen Trup¬
pen übernommen. Sämtliche italienischen Flugplätze im Südost¬
raum befinden sich in deutscher Hand, wobei alle Flugzeuge sicher¬
gestellt wurden.

Vorübergehende Schwierigkeiten gab es nur im Dode¬
kanes,  besten Befehlshaber sich zunächst weigerte, de» Befehl zur
Niederlegung der Massen zu geben. Nach kurzem Kampf wurdem'-st bsir die Entwakinung vollkommen  durchgeführt.

Sie Entwäfttwira- er italienischen Truppen
che« Flotte vereitelt

käste im itaAonffchen Raum ivar es auch möglich, die beah,
sichtigte F u cht italienischer Flotten einheitek

Flucht der italienische« Flotte vereitelt
Berlin , 10. Sicht. Wig . Funkmeldung .) In Italien schrit¬

ten die deutschen Truppen am S. September zu rncrg -isckivn
Aktionen . Wo durch den Verrat der Regierung Vadoglios
italienische Truppen Kn deutschen Maßnahmen zur Fortsetz¬
ung des Kampfes gegen di« Briten imd Nordamerikaiier eut-
gogenMiv-rrken versuchten, wurde der Widerstand in schnellem
Zupacken gebrochen. Weitere beträchtliche italienische Truppen¬
teile konnten durch das entschlossene Auftreten deutscher Kom-
maudostellen kampflos entwaffnet werden . Mehcre ehemalige
Milizverbände gliederten sich in die deutsche Wehrmacht ei» ,
die wichtige Schlüsselstellungen besetzte.

Hierauf gestützt führten Misere in Süditalieu
stelzenden Truppen den Kampf geg e n di e Brite  n
und N o r d a >n e r i ka n e r erfolgreich fort . Nachdem sie auch
dort , insbesondere im Küstenstreifen der Bucht von Eusemia,
italienische Einheiten zur Wasfeustreckung veranlaßt hatten,
griffen sie im Verein mit der Luftwaffe den am Vortage an
verschiedenen stellen in der Bucht von Salerno gelandeten
Feind an . Sie hinderten die im Schutz starker Flieger - und
Kricgsschiffsverbändc an Land gegangenen Briten nnd Nord-
amcrikaner an der Erweiterung ihwr Landeköpfe. Kampf-
fliegcrgeschwader griffen fortgesetzt in die Kämpfe ein und
bombardierten feindliche Landnngseinheitcn und Schifssziele
im Küstenvorfeld . Nach bisherigen , noch unvollständige» Mel¬
dungen wurden dabei zahlreiche Transporter , Landungsboote
nnd Kriegsschiffe erheblich getroffen und ein schwerer Kreu¬
zer, ein Transportsehifs von IS 000 BRT . sowie sechs große
Landungsboote für Panzerkampfwagen ' versenkt.

Durch die rechtzeitige Zusammenfassung starker Wieger-

zn vereiteln . Mehrere aus Spezia ausgelaufen « Kriegsschiff«
wurden in den saMurschen Gewässern von Kampfflugzeug «
gestellt und mit Bomben angegriffen . Nach vorläufigen Mel¬
dungen wurde ein Schlachtschiff versenkt nnd ein Kreuzer und
em Zerstörer von schimrcn Bomben so stark beschädigt, daß
auch mit rhrer Bei-seuknng zu rechnen ist. Außerdem lagen
Treffer ans einem Weiteren Schlachtschiff sowie eine», Kreu¬
zer und einem Zerstörer . Eine zweite Gruppe der italienischen
Flotte versuchte, von dem griechischen Hafen Patras ans in
See zu stechen. Sofort angreifende Kampf - und Sturzkampf¬
flugzeuge legten >pit Bomben und Bordwaffen eine dichte
Sperrzone vor diese Schisse und zwange» sie so in den Hafen
ziirückznkehrcn. Nur ein einziges Torpedoboot konnte im
Schutz der Dunkelheit entkommen. Durch ihr rasches, euer -,
gisches Zupacken haben luiscre Heeres- und Lufiwäfsenver-
bnnde somit im ganzen italienischen Raum die Grundlagen

crfolgreiche Fortführung des Kampfes gegen die
briMsch-nordamerikanischen Landungstruppen geschaffen.

Die Flucht des Verräters
Rom , 10. Sept . Wie die italienische Stesam -Agentur

am Freitag amtlich mittcilt , hat der verräterische Marschall
Bado gl io  Rom verlassen und dem Marschall Eapiglia
„für Probleme d. r Hauptstadt Befugnisse und Funktionen
der Koordinierung militärischen ' Charakters " übertragen.
Womit die Übergabe Roms an die deutschen Truppen ge¬
meint sein dürfte . ,

SAlacht im Donezbeüen geht weiter
Feindliche Stützpunkte anf Spitzbergen zerstört— Die deutschen militiirischen Maßnahmen

in Italien verlaufen erfolgreich
cknd Aus dem Führerhauplquartier, 10. September. Das Ober

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Schlacht lm Donezk ecken  geht unker erbitterten mit

wechseivoüen Kämpfen welker.
Südlich Issum  und im Kampfgebiet von Charkow  nmr

den zahlreiche Angriffe nnler hohen feindlichen Panzerverknstenabge,chlagen.
Auch an mehreren Stellen des mittleren Frontabschnitts, be

sonders bei Konotop , an der Desna , bei Klrow und west-
lich Wjasma  griff, der Feind erneut an. Er wurde In Harken
Kämpfen blutig abgewlesen.

Die Sowjets verloren gestern87 Panzer.
Brttisch-nordamerikanische Fllegerverbände führten schwere

Bombenangriffe gegen einige Orte in den besetzten Weftgebieten,
wobei besonders sie Bevölkerung von Paris und Boulogne
empfindliche Verluste hatte.

Deutsche Lustverkeidigungskräfle schossen zehn seindliche Flug¬
zeuge ab. '

lZn der Nacht zum8. September griffen deutsche Seeslreit-
kräste und eingejchiffte Truppen des Heeres militärische Stütz¬
punkte uyd wichtige zur Durchführung von See- und Lustopera¬
tionen notwendige Anlagen des Feindes aus Spitzbergen

; überraschend an. Im Verlauf der kühn durchgeführken Unterneh¬
mung kämpften nnsere Kriegsschiffe die feindlichen Küstenbefesti¬
gungen nieder und schufen damit die Voraussetzung für die Lan¬
dung der Heeresverbünoe. In vorbildlicher Zusammenarbeit wur¬
den alle kriegswichtigen Anlagen und Einrich¬
tungen  der Insel, vor allem Funk- und Wetterstationen, Hafen-
und Verladeeinrichtungen, Elektrizität»- und Wasserwerk, mehrere
Im Ausbau befindliche Kohlenbergwerke sowie ausgedehnte Kohlen¬
halden und große Brennslossmengen, umfangreiche Munitions¬
depots und proviantlager in die Luft gesprengt,  durch
Brand zerstört oder aufgebracht. Der Feind erlitt empfindliche
blutige Verluste.  Außerdem wurde eine Anzahl Gefangener
eingebcacht. Die eigenen Verluste sind gering. Der Verband ist
wieder in seine Stützpunkte mrückaekebrt.

Die deutschen Maßnahmen gegen den Verrat der Regierung
Sadoglw haben säst überall auf dem Balkan , in Sberita-
len nnd in Südfrankreich  zum Erfolg geführt. Die Maste
»er italienischen Wehrmacht in diesen Räumen hat bereits die
Waffen niedergelegt und an deutsche Truppen abgegeben.

Dort, wo italienische Kommandeure, von dem Verrat Badog-
lios vorher unterrichtet, den Kampf gegen deutsche Truppen be¬
sohlen nnd ausgenommen haben, wurde der Widerstand energisch
und in kurzer Zeit gebrochen. An einigen Stellen sind noch Kämpfe
mit kleineren Abteilungen im Gange.

angeschiossen, um den Kamps wie bisher gegen Sen Fetno wetter¬
zuführen.

Ein italienischer Flottenverband,  der zum Gegner
übergehen wollte, wurde im westlichen Mittelmeer  von
deutschen Kampf- und Torpedofliegern gestellt. Sie versenkten
ein Schlachtschiff  und trafen außerdem einen Kreuzer
und einen Zerstörer  so schwer, -ah auch diese Schiffea l s
vernichtet  anzusehen sind.

Am frühen Morgen des S. September landeten in der Bucht
von Salerno  starke englisch-nordamerikanischeKräfte. Sie wur¬
den sofort energisch von deutschen Truppen angegriffen. Die Kämpfe
sind in vollem Gange. Diesen Landungskräften fügten deutsche
Kamps- und Schiachtsliegergefchwaderbei Tag und Nacht schwerste
Verluste an Menschen. Material und Schiffen zu. Nach bisher vor-
ttegcnden unvollständigen Meldungen wurden viele Trans¬
porter  mit einer Gesamttonnage von über200 000 BRT,
zahlreiche Kriegsschiffe sowie eine große Anzahl von Landungs¬
booten zum Teil vernichtend getroffen.  Nach Bomksin-
treffecn sanken sofort : ein Schwerer Kreuzer , ein
Transporter von 8000 BRT und sechs groß « Lan¬
dungsboote . "
«MAN denkt 1MKM nur mit Dank an NWstinj

Auf der seit den Sommerferien zum ersten Male wieder ein-
berufenen Konferenz der Regierungspartei hielt Ministerpräsident
Kallay  ln Anwesenheit sämtlicher Mitglieder des Kabinetts eine
Rede. Zum Verrat der Regierung Badogllo betonte Kallay, daß er
nach den Ereignissen der letzten Zelt nicht überraschend gekommensei. Ungarn könne Italiens und Mussolinis immer nur mit Dank
gedenken, da das italienische Volk während der vergangenenM
Jahre Ungarn immer die Treue bewahrt habe. Unser Land, so er¬
klärte der Ministerpräsident weiter, hat keine anderen Kräfte als
sich selbst; allein die ungarische Einheit kann uns über die heutigen
schweren Zeiten hinweghelfen. Entscheidend sei, daß das Land
einig, stark,und diszipliniert ist und an seine Berufung glaubt.

Treuekundgebung zur faschistischen Nailonalregterung
Die in Bochum beschäftigten italienischen Arbeiter haben i»

einer Entschließung sich- zur faschistischen italienischen National¬
regierung bekannt und in einem Telegramm zum Ausdruck ge¬
bracht, daß sie, treu der faschistischen Tradition, bereit stünden für
alle künftigen Maßnahmen des faschistischen Italien.

Rücktritt des argentinischen Außenminister». Der argentinische
Außenminister Vizeadmiral Storni Hat am Donnerstag abend sei¬
nen Rücktritt eingerelcht, der von Staatspräsident Ramirez ange¬
nommen wurde, lieber den Nacküolaer isi noch nichts bekannt.

MelergenaueS Schietzen der Artillerie
Entscheidender Anteil an de« Erfolge« der Abwehrschlacht am Kuban

Seit dem Ende der jünsten Kuban-Schlacht am 12. Auguß
unternahmen die Bolschewisten am Kuban - Brückenkopf  in
fast regelmäßigen Abständen von zwei bis drei Tagen örtliche An¬
griffe gegen die deutschen Stellungen, die zweifellos vor allem der
Erkundung und der Bindung unserer Kräfte dienen sollten. Sie
wechselten hierbei laufend den Abschnitt, wobei sich die Stärke der
feindlichen Verbands von Mal zu Mai steigerte.

Am 7. September traten die Sowjets mit der Masse von
zwei Divisionen  gegen den Frontabschnitt entlang der
Kubanlümpfe zum Angriff an, wo bisher auch an den heißesten
Kampftagen der vergangenen Monate>m allgemeinen eine gewisse
Ruhe geherrscht hatte. An mehreren Punkten drangen die Sowjets
mit je zwei bis drei Bataillonen nach heftigen Feuerschlägen
ihrer Artillerie- und Salvengeschütze mit Unterstützung von mehre¬
ren Schlachtsliegern gegen die tiefgestaffelte Kette unserer Stütz-
vunkte vor, die hier infolge des mörastischen Geländes den durch¬
laufenden Graben ersetzten. Die Grenadiere waren jedoch auf dem
Posten und wiesen die Bolschewisten die bis zu den Abendstunden
ihr« Angriffe dreimal wiederholten, immer wieder unter hohen
Vertu st en zurück  Wo es dem Feinde vorübergehend gelang,
zwischen unsere Stützpunkte einzustckern, konnte er im Gegenstoß
zum großen Tel! aufgerieben werden Ueber den Kuban über¬
setzende Boote, die mit je iechs bis acht Mann und Waffen aller
Art besitzt waren, gerieten in das Sperrfeuer unserê. Artillerie
30 der Boote wurden mit ihren Besatzungen versinkt während
die übrigen ichleunigst umkehrsin.

Auch nördlich der Kuban versuchten die Sowjets nach einem
Harken Feuerübsrfall mit zwei Regimentern unsere Stellungen zu
überrumpeln. Dank der Aufmerksamkeit und entschlossenen Ab¬
wehr der Grenadiere kamen sie aber nicht einmal über die Gefechts¬
vorposten hinaus. Die Verluste des Feindes waren überall groß.
So wie diese örtlichen Angriffe scheiterten auch alle feindlichen
Stoßiruvpunternehmen der folgenden Taq> an der Wachsamkeit
der deutschen Truppen.

In allen Phasen der großen Schlacht am Kuban-Brückenkops
konnte immer wieder der hervorragende Anteil der
deutschen Artillerie  an der ersoigreichen Abwehr bolsche¬
wistischer Angriffe gemeldet werden Ihb vernichtendes Feuer tras
oft entscheidend die feindlichen Bereitstellungen Durch fast
metergenaue » Schießen  wurden die Stnrmwelsin iowleti-

lcyer Infanterie- und Panzerkräft« vielfach Im letzten Augenblia
knapp vor der Hauptkampflinieso schwer getroffen, daß ihre An-
grfffskraft rasch erlahmte. Die Treffsicherheit.der Batterien und
hre vorzügliche Abstimmung„ick den Abwehrkampf der Jnfan-
ierie ist vor allem auch ein Verdienst der vorgeschobenen Beob-
ichter, die durch die Wahl ihrer Beobachtungsstellen in nächster
Höhe des Feindes und durch persönlichen infanteristifchen Ein-
atz in zahlreichen Fällen höchste Tapferkeit bewiesen und auf diese
Leise wiederholt ausschlaggebendan der Vereitelung bolsche-
vistilcher Durchbruchsveriuche mitaewirkt baden

Ais Beispiel mag der vorbiüülche Einsatz eines jungen Ober-
'eutnant dienen, der als Batteriechef leine Beobachtung auf einer
Bergssillung eingerichtet hatte, gegen die die Bolschewisten Mitte
August mit stärkeren Kräften vorstießen Wenn er auch durch vor¬
zügliche Feuerleitung verhindern konnte daß der seindliche Angriff
mit voller Wucht die zahlenmäßig schwache deut'che Abwehr traft
mußte er doch siine an der vordersten Bergnase gelegene und
vom Feind berefts stark bedrängteB-Stelle räumen Sofort raffte
der Oberleutnant versprengte deutsch« und rumänische Infanterie
zusammen und trat mit ihnen aus «igeuem Entschluß zu einem
Gegenstoß ack. Zunächst drang er gegen die Uebermacht nicht durch.
Mehrmals blieb jeder Vorstoß im feindlichen Feuerhagel liegen,
doch er gab nicht nach, bisdieHöhe nachdemiechstenVe»
>uch endgültig tm Sturm genommen wurde.  Damit
batte er nicht nur seine wichtigeB-Stelle wiedergewonnen, sondern
'.uch das weitere Vordringen der Bolschewisten überhaupt»er-''ndert.

Kurze Zeit später war der Feind mit stärksten Kräften in
die deutschen Linien eingebrochen und hatte vor allem eine Berg¬
luppe besetzt, die weithin Einblick in den eigenen Stellungsbereich
bot Mit nur 24 deutschen und rumänischen Soldaten stieß der
unge Artillerie-Offizier gegen die Sowjets vor. Unbekümmert
nn das von allen Seiten einschlagene Abwehrfeuer stürmte«r
nir den Männern vor und setzte sich gegenüber einer viel-
achen Uebermacht in den Besitz der Höhe.  Hierbet

vurde er zweimal verwundet. Doch er blieb bei seinen Leuten
md lenkte nach Einrichtung seiner Beobachtungsstelle dar Feuer
einer Geschütze mit derartiger Treffsicherheit auf die Angreifer,
iaß schließlich ein umfassender deutscher Gegenangriff zum vollen
Erfolg führte. Diesem-schloß er sich erneut an, bis ihn eine
ritte Verwunduna zwang, das Kamvffeld zu verkästen.
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Die Meisterverräter
Je mchr Aer das kvnspiratorische Treiben Badoglios und des

ttalienischen Königs bekannt wird, um so schwärzer  wird das
Warälterbik » dieser Meisterverräter. Mitten im schwersten Kamps
Europas gegen Bolschewismusund Plutokratie haben sich dies«
votitischen Schwerverbrecher zu einer Untat vereint, die nach dem
übereinstimmenden Urteil der anständigen öffentlichen Weltmeinung
A der Geschichte des Verrats nicht ihresgleichen  findet,
Forscht man nach den Hintergründen, so kommt ebenso sehr die
Versippung und Verfilzung des italienischen Hofes mit der anglo-
amerikanischsn Plutokratie, wie der hemmungslose persönlich« Ehr¬
geiz des alten Badoalio und die unsoziale, volkssremde und volks¬
feindliche Haltung der italienischen Generalität zum Vorschein,
Zwei Jahrzehnte lang hat Italien unter dem großen Benito Musso¬
lini eine Periode gesegneten Aufbaues erleben dürfen, die es im
jetzigen Krieg für immer zu sichern galt. Nun aber ist es nichts¬
nutzigen Verschwörern Vorbehalten geblieben, durch memmenhaften
Volksverrat dieses zwanzigjährige Werk in Scherben zu schlagen
und die italienische Nation an den Grabesrand von Anarchie und
Untergang zu zerren. S cho n s i n m a l hat das italienische VMk
für einen Verrat des Cidbrechers auf seinem Königsthron schwer
zu büßen gehabt, als es in Versailles von seinen damaligen Ver¬
bündeten  um den Lohn seines Mitkämpfens betrogen wurde.
Noch unvergleichbarschlimmer  werden die Auswirkungen des
Weiten Verrates sein, denn jetzt haben die „Alliierten" Italien
yle einen Feind  vor sich, der dank Badogllo feig und jämmer¬
lich kapituliert und sich ohne jede Aussicht aus Gnade gebunden
in Feindeshand beaeben hat.

Die Umstände des diesmaligen Verrats lassen ihn als no ci
» verächtlicher  erscheinen, wie den perfiden Treubruch vor
, obwohl auch - er schon alle Anzeichen der Ehrlosigkeit ar

sich trug. Es müssen sechs Tatsachen  festgehalten werden
M' E Tat der dunklen Ehrenmänner auf und um den italie
mschen Königsthron zu kennzeichnen: 1, Auf S i z i l i e n sind „er
raterische italienische Generale mit ihren Truppen zum Feint

^ Landung in Lalabrien  ist im geheimer
Einverständnis mit dem Oberbefehlshaberder italienischen Wehr-
macht erfolgt. 3. Dieser gleiche Oberbefehlshaber nahm für die
italienischenSoldaten die Ehre in Anspruch, das Vaterland an
gefährdeten Stellen selbst zu verteidigen, während es ihm nur
darauf  ankam , Schlüsselpunkte feindlicher Landungen in seine
Hand zu bekommen und dadurch den Widerstand deutscher Truppen

4. Die Regierung Badoglto hat zur Täuschung
erfolgter Unterzeichnung  des

Waffenstillstandes ihre Truppen weiterkämpfenund hohe Verluste
erleiden, durch feindlichen Bombenangriff auf Neapel Hundert« von
Frauen, Kindern und Greisen töten lassen. S, Nach Abschluß der
Kapitulation hat sie an Deutschland noch einen Hilferuf  nach
Kartosfesti und Oel für di« italienische Kriegsflotte zur Fort-
NÄ .^ „ ^ " ionen gegen di« Engländer und Amerikaner
»erMet. 8, Sie hat es unter Ehrenwortabgabe  noch am

,, ^ölen amerikanischen Propagandatrick bezeichnen
sl« einen Waffenstillstand eingegangen sei, während

»lese» Schmachdokument schon seit S Tagen  ihr « Unterschrift
nug. Faßt man all das zusammen, so ergibt sich ein Bild der
bleuchel«, gegen da- um sein Kriegsopfer geprellt« italienische
voik, geg«n den opferbereiten, treuen deutschen Bundesgenossen
»nd gegen das um Leben und Freiheit kämpfend« Europa, das
«neu Schandfleck  für seine gewissenlosen Urheber und sine
protze ehrenräuberische Katastrophe für dar italienisch« Volk

Cs ist ein gar nicht zu überschätzender Glück , daß die Reichs-
cegierung den Marschall Badoglio von vornherein richtig em-
zsschätzt hat. Sie hat vorsorgend jede mögliche Verratshandlung
m ihre Maßnahmen einbezogen und sich frühzeitig gegen die
Hinterlist und Heuchelet, den Betrug und den Verrat der finstersten
Ghrenwortbrecher und Abtrünnigen gesichert,  die je die Ge¬
schichte beschmutzten und einen von Staat zu Staat , von Volk zu
Volk, von Soldat zu Soldat beschworenen feierlichen Vertrag zer¬
fetzten. So konnte da» Reich glücklicherweise nicht vorxdra-
ma tische Ueberraschungen gestellt  und konnte ver¬
hütet werden, daß der feigherzige Abfall der Badoglio-Regisruna
grundlegende Asnderungen in der europäischen Kampflage mit sich
brachte. Di« Operationen der deutschen Streitkräfte in Italien
MtwilM , sich unter fortschreitender Wasfsnniederlegung zahlreicher
italienischer Verbände entsprechend den deutschen Erwartungen
im Sinn wachsender Klärung und Konsolidierung der Lage. Zu¬
sammen mit jenen Italienern , die sich in dem durch König und
Badoglio verräterisch herbsigeführten Zusammenbruchnoch Ehre,
Vaterlandsliebe und Sinn für Treu« bewahrten, wird Deutschland
die für die Sicherung Europas unerläßlichen Teile Italiens ver¬
teidigen. Die deutschen Divisionen in Italien werden dafür sor¬
gen,  daß weder der Verräterklüngel König-Badoglio, noch der
Feind die Früchte eines Verrats erntet, der dar italienische Volk
der Vernichtungswut der Feinde preisgeben, Deutschland tückisch
ftl Rücken fallen und Europa im Schicksalskampf um sein
Weiterbestehen das Schwert aus der Hand schlagen sollte. Ver¬
räter verabscheut , haßt und verachtet man.  Der
Kampf um Europa, den sie schimpflich und ehrlos verrieten, geht

ohne Aufenchalt und Zögern weiter. Kreaturen von den Quali¬
täten eines Vsttorio Cmanuele und einer Badoglio werden seinen
Enderfolg nicht hindern.

»<vf« eu uns Empörung
Weitere Auslandsskimmen zu Badoglios Schurkenstreich
Wenn man die weiteren Auslandsstimmenzu Badoglios

Schurkenstreich liest, so findet man überall Abscheu und Em¬
pörung.  Besonders bemerkenswert ist noch, was folgende Bläk
ter feststellen:

Der rumänische  offiziöse „Timpul" erklärt, auch in Ru¬
mänien habe die Kapitulation Badoglios niemand überrascht, aber
diese sechs Tage des Schweigens, in denen der italienische Wehr¬
machtbericht immer noch von militärischen Aktionen der Luftwaffe
sprach, dt« Italien schon verlassen hatte, seien die schmerzhafteste
Episode des ganzen italienischen Dramas, das noch weit von seinem
Finale entfernt sei; die vergiftete Frucht der Anarchie, seit langem
gesät, reife heran. Italien haben den Weg der stolzen Tra¬
ditionen , auf den es Mussolini führte , verlassen.
Daraus könne man erkennen, daß kein Volk aus mangelnder
Opferbereitschaftvon dem Weg abweichen dürfe, den ihm seine
nationalen Ziele weisen. Ein Volk erleide seine größten Schläge
nicht durch Niederlagen, die seinen Leib verstümmeln, sondern durch
Handlungen, die seinen Geist zermürben.

Das Brüsseler  Rexistenblatt„Pays Reel" bringt als zweite
große Schlagzeile das Gelöbnis: „Mehr denn je mit dem Führerl"
Das „Nouveau Journal " erklärt, Italien sei durch seinen Verrat
nicht im entferntesten aus dem Kriege ausgetreten. In Zukunft
werde Italien für Deutschland nur ein ehemaliger Verbündeter
sein, der es verraten hat, und für die Anglo-Amerikaner sei es
ein geschlagener Feind, den man hart anfassen würde.

„Verrat an den italienischen Frontsoldaten"
Die Handlungsweise der reaktionären Regierung Badoglio

wirkt auf jeden Menschen, der die Begriffe Ehre, Treue und Pflicht
hochhäk, verstimmend, erklärte der norwegische  Minister sür
Kultur und Volksaufkläruna, Fuglesang.  Der Minister unter¬
strich insbesondere den an den italienischen Frontsoldaten und an
den Opfern dieses Krieges begangenen Verrat und wies daraufhin,
daß Italiens Schicksal untrennbar mit dem Europas verbunden
sei. Je härter der Kampf um die Existenz und Zukunft dieses Erd¬
teils werde, desto härter werde auch der Wille, die Wahrheit und
das Recht zum Siege zu führen.

In Bulgarien  wird die Kapitulation der Regierung Ba¬
doglio als ein in der Geschichte noch nicht dagewesener
Verrat am eigenen Volk  und an dem ritterlichen Verbün¬
deten bezeichnet. Die Empörung sei deshalb so groß, weil nach der
Unterzeichnungder Kapitulation die italienische Regierung ein
Bombardement auf Neapel zuließ, ebenfalls die Weiterführung der
Kampfhandlungen, so daß sie damit den Tod von Tausenden von
Menschen auf ihr Gewissen lud. Badoglio sei nur wenige Stunden,
nachdem er sein Ehrenwort als Soldat gegeben hat, zum Verräter
geworden.

Zahlreiche Mitglieder der italienischen Kolonie Rumäniens
haben sich bereits am gestrigen Donnerstag spontan zur neuen
faschistischen Nationalregierung bekannt. Bei der Dienststelle des
Fascio laufen Meldungen von wehrfähigen Italienern ein, die als
Freiwillige in eine faschistische Kampfeinheit eipgereiht zu werden
wünschen, um für dieselben Ziele, sür die sie bisher kämpften, auch
weiterkämpfenzu können.

Eeleilzüge im Südpazifik von den Japanern angegriffen
Berichte von der südpazifischen Front besagen, daß der Gegner

lle Anstrengungen macht, um die von ihm durch seine Landung
st»ich Lae gewonnenen Stellungen auszubauen. Die japanische
uftwaffe richtet daher ihr Hauptaugenmerk auf die feindlichen
ieleikzüae. die Verstärkungen an Material und Truppen herbel-
hasfen.» So wurden in den vergangenen Nächten zwei ver-
chiedrne Geleikzüge  angegriffen ünd insgesamt drei
rohe Transportschiffe schwer beschädigt.

Domei teilt hierzu noch folgende Einzelheiten mit: Einheiten
:r japanischen Marineluftwaffe entdeckten in der Nacht zum 7.
»eptember einen feindlichen Geleitzug tn 4en Gewässern von
-alamaua (Neu -Guinea), bombardierten ihn, fügten einem
littelgrohen Transporter schweren Schaden  zu
ad sprengten den Rest de» Geleits trotz der Abwehr der beglei-
nden feindlichen Flugzeuge. Ein eigenes Flugzeug wurde durch
is Feuer des Gegners leicht beschädigt. Japanische Marineluft¬
affeneinheiten, die den Angriff der vorausgegangenen Nacht fort-
tzten, unternahmen einen Angriff auf eine Gruppe von 12 gro-
en Landungsbooten  und anderen kleineren Schiffen des
egners vor Lae, wobei sie in der Nacht zum 8. September ein
roßes Landungsboot versenkten  und den Rest aus-
aandsrtrieben. In der gleichen Nacht beschädigte ein weiterer
erband der japanischen Marineluftwafse zwei Transporter
s Gegners vor Salamaua . Unsere Flugzeuge erlitten keine
chäden. v

Reue RikterkreuztrS-ee
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an

Major d. R. Reinhard Hörning,  BaiaillonsfM
Grenadier-Regiment, Oberleulnankd. R. Gerhard konopka,
Baiaillonssührer im Grenadier-Regiment„Grohdeulschland", Ober¬
feldwebel Johann Göktler,  Zugführer in einem Panzer-Grena-
dier-Regiment, Unteroffizier Alfred Staub  ach, Gruppenführer
in einem Grenadier-Regiment.

Oberfeldwebel Johann Göttler, am 25. Mürz 1914 als Sohn
des Landwirts Friedrich G. in Ebermergen (Kreis Donau¬
wörth)  geboren, hatte am Donez mit seiner bayerischen Panzer-
grenadier-Kompanie bereits sieben feindliche Angriffe auf eine
beherrschend« Höhe erfolgreich abgewehrt, als di« Kompanie von
feindlichen Panzern überrollt wurde. Obwohl selbst verwundet,
blieb Oberfeldwebel Göttler bei seinen Panzergrenadieren und er¬
obert« die Höhe in entschlossenem Gegenstoß zurück. — Oberfeld¬
webel Göttler wurde nach Besuch der Volksschule in Ebermergen
Landwirt. 1935 meldete er sich freiwillig zum Heeresdienst, um
Berufssoldat zu werden. Er trat in da» Infanterie -Regiment 63
in Ingolstadt ein.

Der Raftekri«« st»AGA
Regersoldaken„wie Aussätzige" behandelt

Die amerikanische Zensur läßt nur selten Bericht« über di-
Lage der farbigen Bevölkerungsteile in den USA ins Ausland
gelangen. Um so aufschlußreicher sind Schilderungen der engli¬
schen Zeitschrift „News Leander", die zeigen, daß die Neger-
Frage immer komplizierter wird. Im Zusammenhang mit den
kürzlichen Negerunruhen in Detroit erklärt die Zeitschrift, ameri¬
kanische Rüstungsarbeiter hatten, ausgereizt durch die hohen Preise
und schlechten Wohnverhältnisse, an den Farbigen ihre Wut aus¬
gelassen. Hinter diesen Ausschreitungenständen „starke Kräfte"
die für eine Terrorisierung der Neger eintraten, um sie ruhig zu
halten und von höheren Lohnansprüchen abzuschrecken. Gleich¬
zeitig verspreche man sich von diesen Unruhen eine- Spaltung der
Arbeiterschaft, die diese völlig in die Hand des Kapitals gebe. Das
Blatt berichtet dann über die „neue Offensive " der Ne-
gerbewegunain  den Vereinigten Staaten . Die Neger hät¬
ten eine starke Organisation unter dem Schlagwort „Marsch
auf Washington"  geschaffen. In Chicago hätten sie vor
kurzem einen Kongreß veranstaltet, der das M lto trug: „Wir
sind auch Amerikaner!" Im ganzen Lande werde in Millionen¬
auflage eine Broschüre verbreitet, die den Titel trägt: „Der
größte Skandal dieser Krieges"  und die Militärbeyör
den wegen der schlechten Behandlung aller farbigen Soldaten hef¬
tig angreift. Jeder amerikanische Negersoldat werde „wie ein
Aussätziger"  behandelt.

Dieser scharfe Ton des Negerflugblattes zeigt, daß sich di.
Rassengsgensätze innerhalb der Vereinigten Staaten immer mehr
verschärfen und daß die Einziehung der Neger -ur Wehrmacht
di« Gegensätze weiter vertieft hat.

SrmgmdlMma!sKsSse britischer MMMmMii
Indische Zeitungen berichten, daß der bekannte aus der nord

indischen Grenzprovinz stammende Ghan Abdul Gasfar Khar
md ein anderer Kongreßführer, die vor einiger Zeit von den
Briten wegen ihrer politischen Haltung in Peschawar verhaftei
worden waren, infolge schwerer"1Nißhandlungen durch die briti-
chen Gefängnisbehördenin den letzten Tagen Lungenbluten
bekamen.

Die britisch-indische Regierung stößt seit einiger Zeit bei den
indischen Bauern auf die größten Schwierigkeitenbei der Ein¬
ziehung der Grundsteuern. Die Regierung in Bengalen setzte für
denjenigen, der Personen anzeigt, welche gegen die Nahrungs-
mittelkontrollgesetze in der Provinz verstoßen haben ei"« Belob
nuna von 1000 Rurien aus.

3«OW englische Seeleute verlöre» ihr Lebe»
Auf der Donnerstagssttzungdes englischen Gewerkschaftskon¬

gresses, der in Southport tagt, gab der frühere Vorsitzende der
Tewsrkschaftsrats Gibson di« Verluste der englischen See¬
leute  durch den U-Boot-Krieg mit 25 00V, di« hier im Dienst
Englands fahrenden Seeleute mit 10 000 an. Wenn auch die eng¬
lische Regierung alle Angaben über die Versenkungenenglischer
Schiffe verweigert, so spricht diese Mitteilung von dem Gowerk-
ichaftskongreß eine beredt« Sprach«. Sie widerlegt Mögend alle
Thurchillfchen Geheimhaltunasversuch«.

Am 1. September 1943 ist der 48 Jahre alt« kaufmännische
Angestellte Iohgnnes Riedel  aus Hamburg hin gerichtet
worden, den der̂ Volksgerichtshof wegen Verbrechensder Wehr¬
kraftzersetzung zum Tode verurteilt hat. Riedel hat versucht, durch
Briefe defaitistischen und zersetzenden Inhalts die Empfänger auf¬
zuhetzen und dadurch die Widerstandskraft der Heimatfront zu

/pitergraben. '

Menschen im Dunkel
Roman von Maria Fuchs
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Langsam versucht er aus dem Schacht, den der Freund hat an-
gebohrt, zu schöpfen. Viel haben die letzten Jahre darin aufge¬
speichert. Aber die Flut 'ist auf einmal so träge, so zusammen¬
gepreßt, es ist nicht mehr so, wie es einst war und sichs der Rü¬
diger träumt . Es packt ihn eine mutlos« Enttäuschung an.

Aber nur für Minuten. Dann weht der Sturm vieler durch-
littener, durchbrandeter, geknebelter und aufschreiendsrStunden
daher und reißt dies alles mit fort in «ine Welt, die darauf war¬
tet, daß aus diesen Wunden,,die Zeit und Geschicke schlugen, die
goldenen Aehren fruchtschwer aufstehen und diejenigen satt ma¬
chen, die hungernd darauf warten.

Er Hot den Boden gefunden, auf den die Saat fiel. Nun heißt
»s vollenden, was das Leben begonnen hat.

Das Fieber der Rastlosen. Suchenden, Startenden treibt seine
Gedanken vorwärts . Wenn es wahr würde, daß er, der wie ge¬
fesselt in seinen Tagen stand, als Gebender einmal vor di« Men¬
schen treten könnt«? Wenn er das Bollwerk sprengte?

Ohne auch nur eine Stund« geschlafen zu haben, ist er dennoch
der erste an seinem Arbeitsplatz. Es kümmert ihn wenig, daß
viele der Arbeiter ein Drohen oder Ducken im Blick haben, wenn
er durch die einzelnen Säle geht. Er durchschreitetruhig den
Brandherd, an dem einer immerfort schüren muß. An solchen Din¬
gen will und wird «r nicht zerbrechen, das weiß er und hat sichs
zum Ziel gesetzt.

Als er beim leeren Arbeitsplatz des Egerle steht, runzelt er
die Stirne . Es ist jetzt schon das drittemal, daß er seiner Pflicht
nicht nachkommt und ihn heraussordert.

„Hat ec sich krank gemeldet?" fragt er den Arbeitsnachbar.
„Na, weiß nix!" —
Ein Aslterer aber, der die Rede des Egerle wie Gift h-erum-

iwägt, meint spitz: „Vielleicht ist ihm das Nachschauen in der
Früh zuwider. Beim alten Werkmeister sein mir so was nicht
tltwöhnt gewesen. Da war alles gut kameradschaftlich."

„Kameradschaftlichen Begriff bab ich einen- anderen", gibt der

Gottfried zu verstehen. „Den Mut haben, einem zu sagen, was
recht ist und nicht und im Guten zusammenzuhalten. Nicht dann,
wenns gegen die anderen geht."

Aus znsammengckniffencn Lippen murmelts hinter ihm her:
„Du hochnäsiger Grünling , dul"

Gottfried ist in seinem Dienst fast noch wortkarger wie ehe¬
dem. Nur seine Seel« und sein Geist wandern immerzu auf staub¬
freien Pfaden.

So auch der Rüdiger.
Er schaut der Traudl zu, wie sie Weihnachtspaket« macht. Heber-

all ein knisternd feines Papier herum, ein Lannenzweiglein hin¬
ter Goldschnüren, ein schmales Kärtchen dabei.

Glück liegt auf ihren Zügen, di« ein bißchen mädchenhaft sind
durch dis Freude dos Gebens.

„Was hast du da für Bücher?" besieht sich Rüdiger drei, in
Halbleder geschlagene Bände. „Ein Geschenk? Für wen?"

„Für den Gottfried. Er soll doch auch seine Weihnacht haben
und nicht fühlen, daß er allein ist."

„Das ist lieb von dir, Mutter ."
Sie nimmt dies« Wort« als ein kostbares Geschenk hin.
„Mutter, wart noch mit Gottfrieds Paket, ich leg ihm auch

was bei." '
. . . Mutter . . . Wie leicht er nun das Wort an st« verschenkt.

Ist das nicht wie eine Gnade, die sie nie glaubte, z» erringen?
Ihre Weihnacht ist wahrhaftig ein Advent ohne Traumgrenzen.

Ihre Ehe ist selbst zum Wandern im Licht geworden.
Als sie dann Rüdigers Geschenkpäckchenfür Gottfried in den

Händen hält, muß sie immer die Worte lesen, die ec mit fester
Handschrift darauf schrieb: „Nicht, was wir haben ist Glück, nur,
was wir kämpfend erringen. Rüdiger."

Und wieder rückt ihr der Jung« so nah an ihr mütterliches
Herz, daß sie am liebsten ihre Hand nach ihm streckte und ihm
sagte: Dir macht ich besonders danken, daß ich erfahren durste,
wie reich es macht, Mutter zu sein.

Eo .Uried sitzt am Weihnachtsabendin seinem Zimmerch-en. Er
hat selbst eine kleine Tanne geholt, Lichter angosteckt und
wartet nn» darauf, daß sie ablöschen. Es ist einsame Weihnacht
für eine jung« Feuerseele. Und doch vielleicht der Lichtpfad in den
Lebensadvent. . .

lieber die Schatten der Wand hi» geistert ein Bild. Es tragt
ein Gesicht mit tiefen Furchen; grau das Haar und eingefallene
Schläfen.

Aus einem Grab weint di« Stimme einer Toten.
Die Weihnachtsglocken rufen ihr« Friedensbotschaft über die

Erde hin. Keines kann so verhärtet sein, daß er diesen Ruf
nicht höre. Jahre hindukch war ihm Gottfried taub. Jetzt aber
fühlt er etwas abbrechen vom harten Gestein.

lieber das Elendsbild der Mutter hin hört er andere Worte.
Die blühen hell wie Christnachirosen.

Er greift nach Hut und Mantel und weiß Minuten später
gar nicht, daß er mechanisch den Weg durch winkelige Gaffe«
nimmt zu einem Gartenhaus mit grünen Fensterläden.

Dort ist noch Licht. Man sieht es durch die schmalen Ritzen
scheinen.

Paul Steiner denkt eben daran, was ihn in dieser Stadt noch
festhält. Besser, er wäre draußen in der Fremde wie ein ver-
strenier Funke ausgelöscht. Aber er kommt nicht mehr los von
hier, ec spürt «inen geheimnisvollen Weg des Müffens, den er
bis zu seinem Ende vollenden muß. Er sieht hinter dem Haß des
Sohnes di« hungernde, fiebernd« Seele eines Menschen, der in
verblendet falscher Andacht vor dom Bild der toten Mutter steht.

.Er hat ihn seit dem Abend im Schankgarten nicht mehr ge-
sehen.

Wochen, Monate sind darüber vergangen. Jeder Tag für den
Steiner und seinen Sohn einen Fuß breit näher hin zum Grab.

Feucht glänzt des Alten Auge. , , ...
„Zenzi, macht doch dein Bub mir das letzte Wegstuck Hartl
Draußen verliert sich ein Schritt, zögernd und schwer.
Stille Nacht, heilig« Nacht. . . .

XV.
Der Mauer des Fabrikgebäiidesentlang kriecht ein Lchaiien.
„Was hast du denn?" blickt Gottfried verwundert ans seinen

Begleiter, der stehenbleibend ins Dunkel hineinhorcht.
„Ich weiß nicht, mir kommt vor, da treibt sich einer herum.

Schon früher, wie wir aus dem Maschinenraumsind, ist mir was
Verdächtigesvorgekommen,"

„Ach was, Werner, du siehst wieder einmal Gespenster. Ick
wüßt nicht,, lvas einer suchen soll vor geschloffenen Türen uns
Fenstern."

Werner dreht sich noch einmal lauschend um. Aber er hört nichts
und das nachtschlafende Gebäude liegt°mii seinen iichtiosen Fen¬
stern kühl und dunkel da.

Beruhigt wandert er mit seinem Gefährten weiter.
„Also, wann hast du morgen schon dein« erste Tagschicht, Gott¬

fried?"
„Um fünf Uhri"

Fortsetzung folgt



Vom Werden der Germanen
OSkar Montelius. der Begründer der Vorgeschichtssorschuug.

Ei» tastendes Spüren nach den Geschehnissen, die sich vor
der Beurkundung durch Zeitgenossen, zumal also vor der Er-
sindung der Schrift abgespielt habe», gab es bereits im Alter-
tum selbst. Denn immer hat ein ahuentreuer Sinn Freude
daran, zu erfahren, was die Vorfahren geleistet und wie sie
überhaupt gelebt habe»..Aber jenes Suchen nach einem Bilde
der Urzeit  ist verschwommengeblieben, weil den Menschen
früherer Zeiten die systematische Forschung ungclänsig war —
wenigstens aus diesem schwer betretbaren Boden. Am meisten

. noch spiegelte es sich in den Dichtungen und Sprichwörtern
wider; aber auch diese waren oft entstellt, und wo sie noch
einigermaßen urtümlich waren, irrte man leicht bei ihrer Be¬
trachtung, weil man beispielsweise Symbole und Allegorien,
deren sich gerade der naive Mensch gern bedient, allzu wörtlich
nahm. Andererseits war es eine Erschwerung, daß man selbst
die allmählich auftrctenden frühesten Schrifturkundc» nicht
immer richtig zu erklären wußte, zum Beispiel wenn es sich
um Urschriften handelt wie die Hieroglyphen der Altägypter
und nm die Keilschristzeichen Vorderäsiens.

Und so hat sich bis in die Neuzeit hinein die Menschheit
kein treffendes Bild von der wirklichen Wesensart und Lebens¬
weise der Menschen jener Epochen machen können, die vor der
beurkundeten Geschichte auf Erden gewandelt haben. Selbst
alte Bücher, die mit redlichem Streben sich über die Vorwelt
verbreiteten, stisteten oft mehr Jrrtümer als Erkenntnisse. Be¬
kannt und nachwirkend selbst noch in unserer Zeit ist das Fehl¬urteil, das man über Leben und Streben der Germanen fällte,
lind da muß ein Man», der diese Mißverständnisse durch
Schaffung einer systematischen Forschungsmethode richtigstellte
und darüber hinaus positive Kenntnisse über das vorgeMcht-
liche Menschentum im allgemeinen und über das vorgeschicht¬
liche Germanentum im besonderen zutage förderte, Anspruch
auf bleibende Verehrung seitens einer dankbaren Nachweir
haben. Dieser Mann aber ist der Schwede Oskar Monte-
l i u.s. dessen lOO. Geburtstag auf den 9. Septemberd. I . fällt.

Im Jahre 1843 wnrde der spätere Forscher zu Stockholm
geboren. Nach seiner Vorschülung auf den höhere» Landes
lehranstalten wurde er bereits mit 20 Jahren Assistent des
schwedischen Reichsantiquars, also des Beamten, dem die Be¬
treuung der nationalen Kulturdenkmäler zufiel. Der junge Ge¬
lehrte erkannte frühzeitig, daß es nicht zureiche, sich aus die
Volkskunde eines einzelnen Volkes zu beschränken, wenn man
den Ereignissen früherer Zeit nahekommen wolle, da sich daS

. Leben der Menschen nie in einem Raume allein abspielte, der
erst später einmal nationalpolitisch umgrenzt wurde. Wer also
schwedische Altertumsgeschichtetreiben will, muß sich mit dem
Wesen der Germanen überhaupt beschäftigen, und wer ein
gründlicher Kenner des Germanentums werden will, muß die
ganze arische Sprach- und Kulturgruppe der Menschheit studie¬
ren. Montelius ging diesen wohl erkannten Forderungen der
Wissenschaft folgetreu nach.

Er schuf sich vor allen Dingen eine Richtlinie, die von der
Zufälligkeit geographischer Linien unabhängig ist, das ist die
kulturelle Type. Wenn beispielsweise in verstreuten Ge¬
genden immer wieder Gefäße oder Schwerter mit der stilartig
gleichen Ornamentik gefunden werden, so ist das wichtiger als
die örtliche Abgrenzung der Siedlungen, denn diese können ver¬
legt werden, aber der künstlerische Stil , das kulturelle Gepräge
ist Eigenart der schöpferischen Volkheit, und jpo solche Kultnr-
erzeugnisse immer wiederkehren— denn einmalig oder auch
mehrmalig können ja solche Waren auf dem Wege des Tau-

. sches oder der Beute den Herrn wechseln— und stete Entwick¬
lung auszeigen, da bestehen zweifellos rassische Zusammen¬
hänge.

So wurde Montelius der Begründer der typologischen, der
formenkundlichen Methode, die sich in der sonst so schwer zu¬
gänglichen Urgeschichtsforschung trefflich bewährt hat. Und da
er weit über die Grenzen seines engeren Vaterlandes hinaüs-
ging, gelangte er zu einer europäischen Voraeschichtsforschung
hn wertesten Sinne des Begriffes, den» er bezog Volks- und
Rassenkunde, Paläontologie und Paläobotanik, Bodenforschung
und Petrefaktenkunde, Grab- und Siedlungsforschung in seine
Archäologie ein. Die Vielseitigkeit seiner Arbeit ergibt sich aus
einige».Buchtiteln seiner Feder, wie „Chronologie der ältesten
Bronzezeit Norddeutschlands und Skandinaviens, „Urgeschichte
Schwedens", „Die primitive Zivilisation in Italien ", „Die
älteren Kulturperioden im Orient und in Europa". Ueber diese
Einzelergebnisse hinaus, die jeweils einen bedeutenden Um¬
fang besitzen, wurde Montelius zum Erzieher eines neuen Ge¬
schlechtes von Erforschern der Urzeit und besonders der Ur¬
germanen. (

, Ein berühmter Musiker dirigierte die „Eroica" von Beet¬
hoven. Im Schlußsatz hatte der zweite Trompeter das Pech,
daß er einen Einsatz„schmiß". Der Dirigent wars dem un¬
glücklichen Musiker einen vernichtenden Blick zu. Nach dem
Schluß der Sinfonie gab es rasenden Beifall, den schließlich
auch das Orchester entaegennehmen sollte. Die Musiker woll¬
ten sich gerade von ihren Sitzen erheben, um sich dankend
zu verneigen, als der Dirigent, mit ausgestrecktem Arm auf
den Trompeter zeigend, ihn durch den Applaus hindurch an¬
donnerte: „Aber Sie bleiben sitzen!"

Lin großer Deutscher„Afrikaner"
Erinnerungen an Hermann von Wisfmann

Als daS Bismarckreich geschossen war, machte sich im klein¬
deutschen Nahmen bereits das Bedürfnis nach volkskultureller
Ausweitung bemerkbar; vorerst aus privater Initiative , be¬
gannen deutsche Patrioten an die Erkundung und an den Er¬
lverb geeigneten Ueberseebesitzes heranzugeheu. Untrennbar
von solcher vorwiegend volkswirtschaftlichenBestrebung wurde
die Mitarbeit des Naturforschers und des Soldaten. Fielen
jenem die entdeckerischen Aufgaben im Niemandsland zu/ so
hatte dieser die Aufgabe, das zur Kolonisierung gelangte Ge¬
biet gegen kriegerische Gefahren, mochten sie nun von den Alt-
bipoohnern oder von kolonialen Wettbewerbern ausgehen, zu
»eher». Naturforscher und Soldat in tziner Person war Her-
vnanu von Wisfmann, dessen 90. Geburtstag auf den 4. Septem¬
ber dieses Jahres 1943 fällt und der vor Lettow-Vorbeck,
dem ruhmreichen Verteidiger der größten deutschen Kolonie,
der erfolgreichste Kolonialbesitzschirmer, zugleich aber auch Mit¬
erwerber jenes gewaltigen Küstenlandes am Indischen Ozean
gewesen ist.

Durch beide Eltern war Hermann Wisfmann, dessen Adels-
-titel sich aus dem Jahre 1890 herschreibt, Abkömmling alter
preußischer Soldatenfamilien, und so war es auch der heiße
Wunsch des Sechzehnjährigen, beini Ausbruch des Krieges von
1870 als Kriegsfreiwilliger eingestellt zu werden; da diese Hoff¬
nung aber sehlschlug, weil die Behörde ihn noch zu jung fand,
ließ er sich ins Berliner Kadettenkorps aufnehmen, siiach dessen
Absolvierung er in das Rostocker Infanterie-Regiment Nr. 90
eintrat. Die Wahl dieser Garnison sollte für ihn schicksalhaft
werden; einmal lernte er hier den angesehenen Asriknforscher
Dr. Paul Pogge  kenne», dessen Berichte in ihm die Sehn¬
sucht erweckten, im schwarzen Erdteil unbekannte Pfade zu
durchwandern; andererseits bot ihm die Hochschulstadt in
Meeresnähe Gelegenheit zu einer aus solche Betätigung ab¬
zielenden Vorbereitung. Neben dem Truppendienst fand Her¬
mann Wisfmann Zeit dafür, sich an der Universität in verschie¬
denen naturkundlichen Disziplinen zu schulen, während ihm an
der Rostocker Seemannsschule allerlei nautische Kenntnisse ver¬
mittelt wurden und er sich an der Ostseeküste im Segeln
Ruder» und Schwimmen vervollkommnete. Weiterhin fand
der Leutnant es nicht für unter seiner Wurde, vel einigen
Handwerksmeistern in die Lehre zü geben und sich solche Kennt-

die einem in ferne» Zvnen aus sich allein a«.
stellten Europäer nützlich sein mußten. Auch Sprachstudien be¬
trieb der sunge Offizier mit Eifer, und man darf also behaup¬ten. daß er 'zielbewußt an seine Zukunftsplannna beranaina
Aber auch im Dienst der Arniee zeichnete sich de? «
Wissmann, den man wegen seiner tuiner schen Veriveanhe
m.d seines Mutes - er rettete innerhalb'Iveier Iah « dr
Menschen mrter eigener Lebensgefahr vom Tode des Ertrin-
keus - im Negnnent den „tollen Wissmann» nannte aus so
daß ihm die erbetenen zwei Jahre Urlaub für eine Mr'ika-
reiie ohne Schwierigkeitenbewilligt wurden. Nun ging er mit
Dr. Pogge »ach Angola, um Von dort aus Expeditionen ins
Innere des Erdteiles zu unternehme», die ebenso wie die der
Folgezeit oft geradezu sensationelle Erfolge zeitigten.

Der kühne Reisende berichtet selbst schlicht und anschaulich
darüber in einer Reihe von Werke» wie beispielsweise„Im
Innern Afrikas». „Unter deutscher Flagge quer durch Afrika»;
auch gab er den künftigen Kolonialsiedlern im neu erworbe¬
nen Deutsch-Ostafrika und anderen Kolonialgebieten' guten
Schulungsstoff an die Hand durch seine Schrift „Afrika; Schil¬
derungen zur Vorbereitung für den Aufenthalt im Dienste oer
deutsche» Schutzgebiete». Besonderen Klang gewann Her-
»miin von Wissmanns Name, als er im Austrage der Neichs-
regierung de» Aufstand der arabischen Sklavenhändler im
Knstenlande und die Revolten der Eingeborenen im Massai-
lande und Tanga »iedergeworseu hatte. Inzwischen zum
Ma,or befördert, übertrug man ihm die Gonvernenients-
leitung Deutsch-Ostafrikas, die ihm Gelegenheit zu fruchtbaren
rcforniatorischen Anregungen verschiedensterArt gab; zumal
seine agrarischen Ratschläge, seine Bekämpfung des Neger-
Handels durch die Araber und sein Eintritt für Wildschonüng
sind hier zu nennen.

Körperliche Beschwerden, durch die anstrengende Tätigten
im Kolonialdienste erworben, zwangen Hermann, von Wiss¬
mann zur Niederlegung des hohen Amtes; er kaufte sich ein
Gut in der Steiermark, das er bis zu seineni Lebensende—
unterbrochen durch zwei längere Reisen nach Südafrika n»d
nach Asien— bewohnte. Sein Denkmal in Daressalam wurde
nach dem Kolonialraub nach Hamburg gebracht.

Aus den Magen der Deutsche»
Karl Müllenhoff zum 125. Geburtstag

„Karl Müllenhoff  wollte in seinem großen Lebens¬
werke, zumal in der Deutschen Altertumskunde, den Ursprung
unseres Volkes erforsche», die heidnischen Germanen schildern
und das deutsche Heidentum in feiner Wirkung auf dis späteren
Zeiten verfolgen», schreibt der Deutschkundlerund Schrifttums¬
forscher Wilhelm Scherer in deni Nachrufe, den er seinem älte¬
ren Fachkollegen bei dessen Ableben widmete. Und schon dieses
gewaltige Vorhaben des großen Gelehrten, der ein Bahnbrecher
auf dem Gebiete aller germanistischen Wissenszweige gewesen
ist, dürfte genügen, ihn uns wert zu mache», so daß wir seines
vor 125 Jahren —am 8. September 1818—erfolgten Geburts¬
tages dankbar gedenken.

Der Sohn der Süderdithmarschen(neuhochdeutsch der
„südlichen Deutsch»iarschen») war dem Vater schon von Kind¬
heit an für seine ernsthafte Erziehung verpflichtet; denn jener
wollte aus dem Nachfahren eins Vollpersönlichkeit mit eigenem
Geprägx schassen. Er ermahnte ihn immer wieder: „Laß es
deinen Grundsatz sein: was du tun willst, tue ganz; was du
fein willst, sei. ganz; meide jede Halbheit!" So strebte Karl
Müllenhoff, gegen das Mittelmäßige und Alltägliche gewandt,
stets dem Ganzen zu und wurde ein Mann von höher Lei-
stuugskraft. Frucht jener väterlichen Pädagogik war eine un¬
erhörte Selbstzucht, die ihn zu einem unserer folgenreichsten
Volkstumsforscher werden ließ. Nach Erringung des Doktor¬
hutes ließ er sich 1843— also vor gerade 100 Jahren — als
Dozent in seiner Heimatuniversitüt Kiel nieder nnd wirkte dort
auch noch als ordentlicher Professor, bis die Berliner HMHsöhule
ihn auk einen frei werdenden Lehrstuhl berief.

Reich sind jene Jahre an wissenschaftlichen Veröffentlichun¬
gen, von denen hier genannt feien jene eingangs schon er¬
wähnte „Deutsche Altertumskunde", weiter das „Deutsche
Heldenbuch» und „Denkmäler deutscher Poesie und Prosa aus
dem 8. bis 12. Jahrhundert". Außer vielen anderen Publika¬
tionen verdient besonderen Hinweis noch die „Runenlehre", die
er mit seinem Schüler Rochus von Liliencron zusammen
herausgab.

Müllenhoff selbst hatte ein starkes künstlerisches Empfinden,das ihn bei seiner gelehrten Arbeit sehr förderte, weil diese sich
ja weitgehend mit alten Kunstdenkmälern unserer Nation be¬
schäftigte. Scherer umreitzt die Linie, die Müllenhoff verfolgte,
mit dem klaren und knappen Satze: „Die deutsche Heldensage
war der Ausgangspunkt von Müllenhoffs Studien und blieb
auch deren Mittelpunkt, das eigentliche Ziel der Altertums¬
kunde." Um diese Würdigung voll werten zu können, mutz man

sich über die Bedeutung der deutschen Heldensagem imierem
Kulturleben überhaupt klarwerden. Müllenhoff selbst gibt einen
leicht verständlichen Hinweis, indem er sagt: „Die deutsche
Heldensage ist durch eine Mifchung mythischer nnd historischer
Elemente entstanden», und tatsächlich spiegelt sich, auch für dev
Laien erkennbar, in ihr das altgeschichtliche Wesen und Wirke»
unseres Volkes ebenso wie seine religiöse Auslassung von der
Welt und den schöpferische» Mächten des Kosmos Wider. Im
Zusammenhänge damit deutete Karl Müllenhoss uns die Wun¬
der der deutfchen Sprache und Namen. Er gab über seinen Tod
hinaus der wissenschaftlichenNachfolge die glücklichsten An¬
regungen zum Ausbau der Kenntnis von unserer Ahnenwelt.

WMlens Grenzen und ElgeMten
Kalabrien ist die überaus gebirgige und dabei doch an

großen Häfen arme Südspitze Italiens , die auf Sizilien, be¬
sonders auf die sizilianische Ostküste, weist. Im Westen und
Osten vom Tyrrhenischen bzw. Jonischen Meer bespült, be¬
ginnt Kalabrien im Norden verwaltungsmäßig etwa bei dem
2300 Meter hohen Gipfel der Serra Dolcedorme, erdkundlich
dagegen erst mit dem Tal des Crati, in dessen Oberlauf bei
Cofenza der von Plate» besungene Busento mündet. Die Süd¬
westspitze Kalabriens im engsten Sinn ist die Gegenküste Sizi¬
liens an der Straße von Messina und wird beherrscht von dem
rund 2000 Meter hohen Vorgebirge Aspromonte. Sowohl dieses
Vorgebirge wie der ganze Gebirgszug, der Kalabrien durch¬
zieht, ist schroff und zerrissen, in hohem Matze unwegsam, aber
für die ausgesprochen südliche Lage gut bewaldet. Kalabrien ist
mit 15 000 Quadratkilometer etwa so groß wie das Land Sach¬
sen, zählt aber nur 1,8 Millionen Einwohner.

Jördcri Leuchtfarbe das Wachstum?
Eine merkwürdige Entdeckung wilf ein ungarischer Chemiker

gemacht haben, der sich aus naheliegenden Gründen zu Hause
einige Kaninchen hält. Als er einige Tiere nämlich in einen
Stall gebracht hatte, der aus mit'Leuchtsarbe bestrichenen Brettern
zusammengefchlagen war, machte er die überraschende Feststellung,
daß das Fell der Stallhasen viel dichter wurde. Der Chemiker
führt das auf die Einwirkung der phosphoreszierendenFarbe
zurück und hat nunmehr bewußt weitere Versuche unternommen,
indem er Legehühner in einen gleichartigen Stall tat. Und siehe
da: dis Hennen legten seitdem viel freudiger— sagt er. Ob an
der Sach« etwas ist und welche Auswirkungen eine allgemeine
Anwendung von Leuchtfarben in der Kleintierzucht haben kann,
wird noch, eingehend geprüft.

Kreuzworträtsel.

Waagerecht:  2 . Riesenschlange, 4. Theater¬
stück, 6. Fluß in der Sowjetunion, 7. Reben-
«utz des Neckar, 9. Schicksal, 10. Brennstoss, 11.
«gorenes Getränk, 13. Fluß in Spanien,
Ls. Rähutenstl, 16. seemännischer Ausdruck.

Senkrecht:  1. griech. Göttin, 2. Gutschein,
L. nordische Gottheit, 4. Stadt im Warthegau,
tz. himmlisches Wesen, 6. Kirche, 8. alter Herr-
fchertitel, 12. geographischer Ausdruck, 13. Ge¬
tränk. 15̂ Arsikel.

Verdiente Anerkennung,
grau Eva wünscht sich ein Porträt,
doch eins, das ihr recht ähnlich säh',
Der Künstler schwur bei seinem Leben,
daß er sein Bestes würde geben.

-Vollendet, er nun selber fand,
die Aehnlichkeit war ganz frappant;
das ,/Oelbild» war ihm gut gelungen,
geschüttelt hat man'? ihm gesungen.

Worteinsetzrätsel
A-

Welches Wort entsteht, wenn man an Stelle
der Striche ein Mischgerinnungsmittelund
eine Blume setzt?

" Suvenrwiet.
a — a — ba — bau — der — bo — büs — da
dau — de — diel — dis — e — ed — et — er
es — fel — go — i — ir — ke — kes — kor
kreis — la — lab — land — le — lei — li
mens — rad —-rhön — rt — rich— ril — sal
san — schon— sie — spi — sto — ström— te

ter — tos
Aus obigen 47 Silben sind 21 Wörter zu bil¬

den, von denen zuerst die Endbuchstaben von
oben nach unten und dann die Anfangsbuch¬
staben von unten nach oben gelesen, «in Wort
von Paracelsus ergeben.

Die einzelnen Wörter bedeuten:
1. Säulenhalle, 2. Tier, 3. Erquickung, 4. Ge¬

leit, 5. Rennschuhe, 6. Sportgerät. 7. Samm¬
lung altnord. Dichtungen. 8. Begriff tn der
Elektrotechnik, L europäischer Staat , 10. Affen¬
art. 11. Gestalt der germanischen Mythologie,
12. Unterknnstshütte, 13. inneres Organ, 14.
Insel tm Mittelmeer. 15. Stadt tn der Sächsi¬
schen Schweiz, 16. deutscher Erfinder, 17.
Pftanze, 18. männl. Vorname, 19. Hunderasse,
20. Gestalt aus „Don Carlos». 21. Stadt in
Brasilien. <st --- 1 Buchstabe!

Ein Telegramm.

Statt der Zeichen sind die unten in anderer
Anordnung stehenden Wörter zu setzen: die An¬
zahl der Striche und Punkte entspricht der
Bnchstabenanzahldes jeweils cinzusetzeiiden
Wortes. Bei richtiger Lösung nennen die aus
die Punkte treffenden Buchstaben einen süd¬
deutschen Schriftsteller. — Edwin — Flut —
Grog — Hopfen— Meter — Spange.

Bitte zu ergänzen.
Sch. . ne»tor — Ne. , bogen — Sen . erK. . e»der — Le. . . trän — Gewi,  er

Mar . . tta — P . . anzc »- W . . . erer
Die zur Wortbildung benötigten Buchstaben,

zusammengestellt, nennen einen deutschen Kom¬
ponisten und eine seiner Opern.

Rätselhafte Inschrift.

Die Buchstabe» sind »ach einer bestimmten
Reihenfolge aneinanderzureihen; sie ergeben
dann einen Spruch.
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Versteckte Wörter.
Haselmaus — Schokolade — Scherzfrage
Storchschnabel — Bernstein — Lacheffekt
Musikalien—Treiber — Schneiderin— Reb¬
laus — Dsungarei — Brombeere — Regel-

detric — Kreisel — Springer
In vorstehenden Wörtern sind kurze Ding¬

wörter enthalte». Diese haben — in anderer
Reihcnsolge genannt - folgende Bedeutung:
Abgunst, chem. Verbindung, Europäer, Farbe,
innerer Körperteil italienische Stadt, Männer¬
name, Nadelbaum, Nervenansall, Prinzipal,
Schmuck, Teil des WGiens, weiblicher Vor¬
name, Winter-ErzeuMis, Zahlungsmittel. —
Die Anfangsbuchstaben der Versteckwörter nen¬
nen den Dichter des Liedes „Die Wacht am
Mein»

Das Atlci.
„Wie alt bist du eigentlich?" fragt man

Fritz an seinem Geburtstag, und der kleine
Rechenmeister antwortet: „Wer die Zahl meiner
Lebens monate  um die Zahl meiner Lebens-
wochen vermehrt und diesen Betrag um 882
vermindert, erhält die Zahl meiner Lebens-
fahre . Wie alt ist Fritz?

Auflösungen aus voriger Nummer:
Kreuzworträtsel:  Waagerecht: 5. Ari¬

stides. 7. Tal. 8. Ast, 10. Aga, t2. Ries. 13.
Clor, 14. Ale 15. Alm, l6. Jda . 18. Beil.
19. Bann. 20. Lot. — Senkrecht: 1. Brasilien,
2. Ost. 3. Nil. 4. Helgoland, 6. Tau, 8. Ara.
9. Tee. <0 Ala. li Arm. 16. Jll . l7. Abt.

Silbenrätsel:  t . Erbsen. 2. Salome,
3. Grunewald. 4. Imker, 5. Boheme, 6. Tete¬
row, 7. Kursürst, 8. Eintops, 9. Nauheim, lv.
Gemse, II. Lambda. !2. Uckermark. 13. Elixier,
14. Ctrce, 15. Knackfutz, 16. Oberau, 17. Diplom,
18. Eisenkies. 19. Rosette. - Es git>t kein Glück,
oder es muß erkämpft werden. Rudolf Herzog
„Hanseaten»

Verwandlungsrätsel:  Oraruge-, Ter
mtftejn. Feftlse, Ratstes, Äufrsst, Slchmsalz,
Ast(er), (Zftsterne, (Stsrom, (Alp(ha), E(lb)o-
gen, Obserift, (Schjwein, Kie(me)n, Mi(rz)a. —-
Geteilter Schmerz ist halber Schmerz. .

Bilderrätsel:  Badeort.
Ergänzung .srätsel:  1 . Gewicht, L

Orden, 3. Naps. 4. Dreieck. 5. Eins . 6. Licht. -
Gondel.

Schüttelrätsel:  Bienenhonig (Inge -
Bon — Hein!. Marmelade (Lee — Damm —
Ar!.

Zergliederung:  1 . Most, 2. Schloß
3. Sechs, 4. Kegel. 5. Bindung: 6. Sack. 7.
Münze, 8. Vogt.

Bedeutungsreich:  Umschlag.
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Der Fahneneid
- Heldentum um Fahnen und Standarten.

Ms heiliges Zeichen soldatischer Treue flattert die Fahne
Wer deutschen Kriegern, seitdem es eine deutsche Geschichte gibt.
Taten heldischen Opfersinns und treuer Gefolgschaft sind an die
ttihmreichen Fahnen und Standarten unseres Heeres geknüpft.
Fahne verloren , — Ehre verloren , das war schon in germani¬
scher Zeit die Ueberzeugnng jedes Mannes . Die Fahne war
und ist der Ehrenschild der kämpfenden Gemeinschaft, für
dessen Erhaltung und Unversehrtheit der Soldat alles zu
opfern bereit sein mutz.

Noch finden wir in, Hohcnzollernmuseum in Berlin einen
Fetzen jener Fahne , die der Generalseldmarschall des Großen
Königs, Graf Schwerin, ergriff , als sich in der Schlacht bei
Prag sein eigenes Regiment zur Flucht wandte Allen Beschwö-
rungen seiner Umgebung trotzend, ritt der greise Feldmarschall
im Galopp aus das Schlachtfeld, entriß dem Fahnenjunker die
Fahne des 2. Bataillons , hob sie hoch empor und ries: „Wer
ein braver Kerl ist, folge mir !" Das mutige Beispiel beseelte
die Truppe mit neuem Mute, sie wandte sich gegen den nach-
drängeuden Feind und folgte dem Marschall im Sturmschritt.
Nach wenigen Schritten brach Schwerin, tödlich getroffen, zu¬
sammen. Seine Hand umklammerte fest die Fahne , die seinen
ganze» Körper bedeckte.

Im Zusammenbruch der preußischen Armee von 1806/07
fielen zahlreiche Fahnen und Standarten in die Hand des
Feindes . Dennoch sindmus keinem Feldzuge so viele Helden¬
taten preußischer Fähnriche und Junker bekannt geworden wie
aus diesem unglücklichen Kriege. Bei Jena riß der Fähnrich
von Eberhardt , der jüngste Offizier des Regiments von Sanih,
säst noch ein Kind, einem Junker die Fahne aus der Hand. Mit
dem Ruf : „Auf mich seht! Hier ist eure Fahne , ihr müßt ihr
folgen!" führte er die Weichenden immer von neuem gegen den
Feind. Bei Cröllwitz an der Saale kämpfte am 17. Oktober
das Regiment von Treskow tapfer gegen einen übermächtigen
Gegner. Als der Feind die Saalebrücken besetzt und damit
jeden Rückzug verhindert hatte, stürzten sich die blutjungen
Junker von Platen und von Kleist mit den Fahnentüchern des
Regiments in den durch die Regengüsse angeschwollenen Fluß
und nahmen so die Ehrenzeichen ihrer Truppe mit in den
Opsertod.

Am 18. April 1864, beim Sturm aus die Düppeler Schan¬
zen, Pflanzt der Feldwebel Probst di^ Fahne seines Batail¬
lons lJnf .-Regt. 64) auf Schanze 5 aus. Eine Kugel zerschmet¬
tert ihm den Arm. Dänen stürzen sich aus den Tapferen , der
die Fahne mit der Linken hält . ' Ein Schutz trifft ihn in die
Brust — er umklammert mit letzter Kraft das Feldzeichen und
ruft Kameraden herbei. Ein heftiger, erbitterter Kampf tobt
über dem Toten um den Besitz der Fahne . Sechzehn preußische
Soldaten opfern nacheinander Leben und Blut , um die Ehre
des Regiments zu retten . Dann eilen Verstärkungen herbei —
die Dänen werden Vertrieben, und unter den Körpern der Ge¬
fallenen wird das zerrissene, blutbedeckte Fahnentuch gebor¬
gen, um als Zeichen des Sieges auss neue über der eroberten
Schanze auszusteigen.

Am 23r Januar 1871 verlor das 2. Bataillon der Einund-
sechziger beim Sturm auf Dijon seine Fahne . Beim Rückzug
aus einen Steinbrnch .wurde das Fehlen des Feldzeichens fest¬
gestellt. Eine Patrouille wurde in der Dunkelheit des Abends
ausgesandt und brachte nach heftigem Kampf mit den im
Hinterhalt liegende» Franzosen Reste der Fahnenstange . Am
Morgen erstürmte das Bataillon Dijon . Aber die Fahne blieb
verschwunden. Ein Freischärler hatte sie mit zerschossenem
Schaft, blutgetränkt , unter einem Leichenhügel gesunden. Gart-
baldi war ehrlich genug, zu erklären, daß das Feldzeichen nicht
erobert, sondern gefunden worden sei. Zwei Offiziere, vier
Unterossiziere und sieben Füsiliere hatten ihre Treue zur
Fahne mit dem Leben bezahlt.

„Im Zleicken 8ekr!t^UN(!
Wer erfand den Gleichschritt der Soldateik? / Von E. Hei » sick

Exerzierende Soldaten und erst recht eine in Parade vor-
jrberziehende Truppe können wir uns heute gar nicht mehr
anders denken, als im „gleichen Schritt und Tritt " marschie¬
rend . Und doch hat es eine Zeit gegeben, wo man Len
Gleichschritt bei uns noch nicht kannte . Bei den alten Griechen
und Römern wurde er dagegen bereits geübt . Als die In¬
fanterie König Karls VIII. von Frankreich 1495 in Rom ein-
zog, wurden die Schweizer, die im Gleichschritt ankamen, all¬
gemein bewundert . Auch bei den Landsknechten war eine Art
Gleichschritt nach der Trommel vorhanden , ohne den auch di«
Bewegung in den ungemein tiefen und dicht aufgeschlossenen
Kolonnen schwer denkbar- gewesen wäre . Die Spanier nann¬
ten spottweise Len nm 1600  bei den Franzosen oi-ngeführten
nach dem Trommelschlag abgemessenen Marsch den „franzö¬
sischen Brauttanz ", weil sie ihn für unkriegerisch hielten . Die
Niederländer kannten den Gleichschritt sowie das Antreten
mit dem linken Fuß schon unter Moritz von Oranten.

Vielfach wird behauptet , Fürst Leopold I. von Anhalt-
Dessau, bekannt und berühmt unter dem Namen „der alte
Dessaner ", wäre der Erfinder des Gleichschrittes gewesen und
hätte ihn zuerst 1698 bei seinem, ihm vom Kurfürsten von
Brandenburg verliehenen Regiment eingeführt . Dieses Ver¬
dienst gebührt vielmehr dem militärisch ungemein tüchtigen
Landgraf Karl von Hessen-Kassel. Als sich das Landgrnslich
Hessen-Kasselsche Regiment Prinz Maximilian um 1720 im
Dienste des Kaisers in Italien und auf Sizilien befand , lernte
eS von den Italienern den Gleichschritt kennen, der nach der
Rückkehr, des Regiments in der gesamten hessischen Infanterie
eingeführt wurde.

Als Leopold von Dessau von der neuen Marschart hörte,
soll er sich zuerst sehr zurückhaltend darüber geäußert und
gemeint haben, .,dn̂ mache ihm keiner weis , daß man di«
Kerls dahin bringen könne, einer mit allen zugleich den
Fuß anfzüheben und niederzusetzen". Nachdem er aber ein¬
mal Gelegenheit gesunden hatte , die hessischen ,Kerls " im
Gleichschritt exerzieren und marschieren zu sehen, !var ihm
der Wert dieser Marschart sosort klar , und seiner Förderung
soll es zn verdanken gewesen sein, daß diese Marschart bald
darauf auch in der preußischen Armee eingeführt wurde.

Nach einer anderen UOberlieferung soll ein Herr von
Kalckstein, der früher in beffischen Diensten Offizier gewesen
war , bei einer ihm zr Verfügung gestellte» Kompanie
preußischer Soldaten den Gleichschritt eingeübt und -dann dem
König und den Potsdamer Bürgern im Lustgarten vorge-
siihrt haben. Der König , der für alle Neuerungen in eure -'
päischen Heeren ein wachsames Auge besaß, soll darüber so
begeistert " getvosen sein, daß er ' sofort die Einführung des
Gleichschritts bei seiner Potsdamer Riescugarde befahl und
nach Bewährung auch für die übrige preußische Armee an¬
ordnete.

krieärick äes Orcröenkeläapotkeke
Ein Lützower Jäger erfand das „Verbandpäckchen"

Die gewaltige Entwicklung der Heitkuust und ' insbeson¬
dere des deutschen Heeressauitätswesens kommt uns zmw Be¬
wußtsein , wenn wir einmal jenes Schränkchen betrachten , Latz
im Museum der Staatlichen Kunstgewcvbe-Akademie in Dres¬

den zu sehen ist. Es ist eine Feldapotheke Friedrichs des
Großen , erbeutet in der unglücklichen Schlacht von Hochkirch
im Oktober 1758.

Sie gibt uns einen recht guten Aufschluß über die Sani-
tätsansrüstuug der preußischen Armee , die für damalige Ver¬
hältnisse als vorbildlich bezeichnet werden darf . Die Feldapo¬
theke des Großen Königs enthielt 67 Drogen , einige Pulver
und Pillen , Eharpie und chirurgische Instrumente . Neben
einigen Volksheilmittel », deren Wert erst in jüngster Zeit
wieder erkannt -worden ist, befinden sich recht seltsame Mittel
in dem Schränkchen. Eine Reihe der Heilmittel wurde aus
tierischen Organen und Sekreten gewonnen , so die „Krebs¬
augen ", Erzeugnisse des Krebsmagens , die gegen Koliken ver¬
ordnet wurden und auch als Wundpulver dienten . Als
Wundheilmittel dienten fermer pulverisierte Hechtkinnbacken,
„Mekkabalsam" und Ambra . Smaragde , Korallen , Bernstein
und Elfenbein wurden in verschiedenen Krankheitsfällen ver¬
ordnet . Die ebenfalls in der Feldapotheke geführcken Seepferd¬
zähne galten als blutstillendes Mittel.

Die preußischen .Feldchirurgen haben im Siebenjährigen
Kriege mit dtefcnmud anderen Heilmitteln mancher» tapferen
Soldaten Leben und Gesundheit erhalten können. Rund SO
Jahre später fand die Sanitätsausrüstung eine äußerst wich¬
tige Ergänzung in der Schaffung des Verbandpäckchens für
jeden Soldaten . Ein Lützower Jäger war der Erfinder : der
aus Mähren stammende Medizinstudent Wenzel Krimmer . Er
eilte 1813 als Freiwilliger zu der Lützowschen Freischar und
zeichnete sich hier bald als Hilfsseldscher in vielen Gefechten
ans . Seinen Bemühungen war es zu danken, daß ein eigener
Wagen mit einer Feldapotheke die Truppe ständig begleitete.
Außerdem setzte Krimmer es durch, daß jeder Inger ein eige¬
nes Verbandpäckchen bei sich führte ; es enthielt zwei Wund¬
binden , ein Tuch und etwas Eharpie und wurde ins Futter
des Tschakos eiugenäht . Bis heute hat sich diese Einrichtung
als segensreich bewährt , Werl .sie jedem verwundeten Soldaten
die Möglichkeit gibt , sich selbst einen ersten Notverband an¬
zulegen.

Immerhin waren die Sanitätsausrüstnngen von 1813 noch
ganz unzureichend , es fehlte an Verbandmaterial , Instru¬
menten und Medikamenten und an Aerzten und Helfern . Ein
weiter Weg führt von jenen Anfängen zu .der bewunderungs-
wüvdigeu Sanitätsorganisation des deutschen Heeres in un¬
serer Zeit.

Zwei Mnks! sm Herme!
Von türgsn tlc>ko - 8 v1ry.

Winks! am -̂ scmsl vom kslckgravsn XIsicI,
Vscscklirssn, veccsgnsl, vscsonnt.
8is spcscksn ckis käctssts 8pccicks cksr 2sit,
8is spcscksn ckis 8pcocks cksc krönt.
Wsr immer sis trögt, cksr vrsil) um ckis lat,
tzlm lwngsr , um Durst, um ckis blot.
Wsr immsr sis trügt , cksr sab vis 8oickot
Wok ! bvncksrtmoj in cksn kock.
Tv/si Winks ! aus 8i!ksr , ckos längs verblieb,
Den Isitsn mcmck Opksr gerollt.
Dock in vnssrn btsrrsn gevrvnn ss»sich
Das Isucbtsn von lauterem Lolckt

In heldenhaftem Kampf gegen feindliche Uebermacht ver¬
lor das 2. Bataillon des 3. Garderegiments am 26. September
1914 bei St . Leonard an der Marne sämtliche Offiziere und 400
Mann — und seine Fahne . Der französische Heeresbericht
wußte nichts von einer eroberten deutschen Fahne , auch nach
Kriegsende blieb dis Gardefahne verschollen. Erst im Januar
1920 fanden französische Arbeiter beim Umbetten deutscher und
französischer Gefallener die Fahne . Sie lag unter dem Körper
eines toten deutschen Soldaten , dessen Arm sie fest an sich
preßte. Niemmch weiß den Namen des unbekannten Helden,
M stdch tm Tode fünf Satzffe lang treue Fahnenwache ge¬
halten . . .

Unbekannt blieb auch der Name jenes Helden von der
„Scharnhorst", der die Gefechtsflagge seines Schiffes rettete,
als es bei de» Falklandinseln nach tapferer Gegenwehr gegen
die sechsfach überlegene Feindflotte unteraing . Drei Monate
später wurde der Körper eknes deutschen Matrosen an Brasi¬
liens Küste gespült, und an feinem Gürtel hing eine Karin-
schenhülse mit der Flagge der „Scharnhorst".

*
In unzähligen Gefechten und Schlachten blieb die Fahne

Sinnbild der unbedingten Treue zur Pflicht und zum Vater¬
lande. Ein Tagesbefehl Blüchers verlieh jener Anschauung
Ausdruck, die seit Jahrhunderten deutsche Soldaten um die
Fahne schart: „Wer die Fahne zurückschickt, verzweifelt an
seiner Kraft , dieselbe verteidigen zu können. Unter keiner Be-
dingung darf dies heilige Zeichen von dem Korps entfernt wer¬
den, dem es der König und das Vaterland als Unterpfand
seiner Ehre anvertrauten , am wenigsten darf es jemals in
fremde Hände übergehen. Ehe er dies zugibt, muß ein jeder
Offizier, ein jeder Soldat für dessen Verteidigung Blut und
Leben geben, und er kann überzeugt sein, daß bei diesem festen
Enftchlnsse fast immer der Sieg , aus jeden Fall aber ein rühm¬
licher. ehrenvoller Tod. das schönste Los des Soldaten , sein
Lohn fein wird ."

Sie Mme von Rotte Asm
Wer kennt nicht— wenigstens nach Ansichtskartenoder Bil¬

dern — die beiden gotischen Türme von Notre Dame, der Pariser
Kathedrale mit dem spißendurchbrochenen Glockenturm, der wieder
und immer wieder von Malern dargestellt worden ist? Aber wenig«
wissen wohl, daß die beiden Türme von Notre Dame nicht gleich
hoch sind Auch bei genauester Betrachtung Ws der Ferne ist der
Unterschied nicht festzustellen, weil die Erbauer der Kathedrale diese
Alymmetrie — die im übrigen von den kirchlichen Behörden ge¬
wollt war — nach Möglichkeit zu verbergen suchten. Warum nun
>i« Ungleichheitder beiden Türme? Die Gesetze der kirchlichen
Architektur gestehen das Recht auf zwei ganz gleiche Türme nur
ten Metropolitankirchen, den Hauptkirchen, zu. Notr« Dame aber
«an , als sein Bau begann, nur eine Tochterkirche des Bistums
Sens , obwohl es Kathedrale, also Vischofskirche von Paris war.
Um alle Kirchenvorschristen zu erfüllen, ohne daß die Schönheit
des Bauwerks litte, entschlossen sich die Baumeister, den einen
Turm etwas höher werden zu lassen, als den anderen. Die Lösung
scheint nicht übel gelungen zu sein, sonst würde heute jeder merken,
daß die beiden Türme ungleich sind. Tatsächlich haben aber nicht
einmal die Maler diesen Unterschied entdeckt, denn auf keinem der
zahllosen Bilder sind die Türm« verschieden hoch. Im Gegenteil:
Wenn einer der Maler gewagt hätte, die Türme verschieden dar¬
zustellen, dann würde man gesagt haben, er könne nicht nichtig
sehen.

„Herr Professor", wandte sich ein junger Mann an Projesfor
Billroth, „wie kommt es nur, daß der Alkohol jungen Leuten i»
den Kopf und alten Leuten i» die Beine fährt?" — „Ganz ein¬
mach", meinte Billroth, „der Alkohol sucht sich oben immer den
schwächsten Bunkt aus."

inan irn Mittelalter l r̂anl^ >var
Elnst qualvolle Gewaltkuren, heute sorgsamste Behandlung

Die Leistungen der deutschen medizinischen Wissenschaft,
die Tätigkeit der deutschen Aerzte insgesamt in diesem Kriege,
das Wirken der Gsslmdheitsführuug habet,, ob im unmittel¬
baren Dienste der Wehrmacht und ihrer Kranken und Ver¬
wundeten , ob ans dem Sektor des Zivillebens , d̂es Schnitzes
der Arbeitenden , der gesundheitlichen Betreuung der Mütter
Und Kinder einen begchtens>verten Höchststand erreicht. Aber
nicht immer war die ärztliche Kunst auf einer so hohen Ent - '
wicklungsstufe angelangt . Nicht immer gab es schmerzfreie
Opemtionen , forgsaiuste Behandlung und Pflege . Frühere
Zeiten mußten sich oft mit „Gewaltkuren " begnügen , die nur
starke Naturen auLhielten . An diesen Unterschieden aber lernt
man erst richtig schätzen, welche Bedeutung das stille und un¬
bekannte Wirken Tausender von Wissenschaftlern und Aerzten
in, Dienste der medizinischen Forschung und einer ständigen
Aiiffvärtsentwickliiug der ärztlichen Kunst hat , einer Entwick¬
lung , Witter die besten und stolzesten Namen 'deutscher Män¬
ner verbunden sind. Doch hören wir , wie es einst war:

Markgraf Dcdi von Wettin , der zur Zeit Heinrichs lV.
lebte, litt an Fettsucht , die ihm so große Besch!veöden bereitete,
daß er sich auf Anraten der Aerzte den Leib anfschneidxn und
das überflüssige Fett entfernen ließ. Natürlich starb er an
dieser bei vollem Bewußtsein ausgefnhrtcn Operation.

Herzog Leopold von Oesterreich stürzte am 26. Dezember
1194 bei einen, Turnier so nnglücklich vom Pferd , daß die
Knochensplitter des gebrochenen Unterschenkels seine Spanne
lang aus der Haut hervorragten . Die Aerzte tvaren bemüht,
eine Amputation zu vermeiden , doch als am nächsten Tag das
Bein schwarz wurde , war der Eingriff unerläßlich . Aber jetzt
wagte niemand , ihn vorzunehnicn . Da setzte der Herzog selbst
das Beil aus seiti Schienbein , sein Kämmerer schlug dreimal
mit dem Hammer darauf , und so wurde das kranke Glied ent¬
fernt . Allerdings konnte die qualvolle Operation das Leben
nicht mehr retten . Der Unglückliche starb nach drei Tagen.

Kaiser Otto II. nahm , als er an einer in den südlichen
Gegenden oft austretenden Verdauungsstörung litt , aus An¬
raten seiner Aerzte eine Dosis von 17^ Gramm Aloe, woran
er starb . Freilich hätte schon ein Bruchteil dieser Menge seilten
Tod herbeigeführt . Auf ähnliche Weise endete der an der¬
selben Krankheit leidende Kaiser Otto IV. Aach er nahm , ob
mit oder ohne Wissen der Aerzte steht nicht fest, ein zu starkes
Abführmittel.

Als Albrecht I., damals noch nicht Kaiser , nach dem Ge¬
nuß von Fischen von einem heftigen Unwohlsein befallen
wurde , hingen die Aerzte den Fürsten an den Füßen auf , da¬
mit das Gift aus Augen , Ohren , Nase und Mund heraus-
rinnen sollte. Der Kranke verlor bei dieser Prozedur auf
einem Auge die Sehkraft und behielt zeitlebens eine bleiche
Gesichtsfarbe . Ein Jahrhundert später mußte sich Kaiser
Sigismund der gleichet, Kur unterziehen . Man hatte ihn zu
vergiften versucht. Die starke Natur des Herrscliers ül'-crivand
jedoch, ohne daß sich Folgen ein stellten, die eigenartige .Heil¬
methode.

Zu bedenken ist, Laß die geschilderten Eingriffe und Kuren
be-j Fürstlichkeiten vorgmomrien wurden , über deren Wohl¬

ergehen die besten Aerzte ihrer Zeit 'wachten. Wie mögen da
erst unwissende Pfuscher gearbeitet , wie die Patienten gelitten
haben ! Dr . H. K.

8e1ts3nie I êckeri >i88en
V-K. Ueber den Geschmack läßt sich bekanntlich streiten.

Und was der eine von uns als begehrten Leckerbissen an steht,
weist der andere oftmals nur mit Abscheu und Ekel zurück.
Denken wir in diesem Zusammenhang nur einmal an die
Austern der Feinschmecker aller Welt , an die Froschschenket
und Weinbergschnecken der Franzosen oder an die berüchtig¬
ten „faulen Eier " der Chinesen . Mag auch manchem Ämter
uns bereits bei diesen „kulinarischen ' Genüssen" der Appetit
vergehen , so sind diese doch recht l>armlos zu nennen im Ver¬
gleich zu dem, was bei vielen primitiven Völkerstämmen im
Innern Asiens , Afrikas oder Australiens als beliebter Lecker¬
bissen ans der Speisekarte steht.

Bei den Diukas im Sudan gelten gebratene Schlangen
als besondere Delikatesse. Sie sind noch weit beliebter als
etwa in Palmöl geröstete Krokodilschwänze, mit Ntlpferdfett
bereiteter Haferbrei oder gekochte Samcitkörner der Wasser¬
lilien . Das alles mag ja noch augehen , aber gegen lebend ver¬
zehrte oder geröstete Termiten und Raupen würde sich doch
bestimmt unser Mager , wehren und um kehren. Und doch sehen
Die Ureinwohner Australiens diese Raupen und Termiten
neben gebratenen Silberaffen als ganz besondere Leckerbissen
an . Die Flugzeit der Termiten fällt in die Monate September
und April , und zu dieser Zeit gehen ganze Phgmäenstämme
geschlossen auf die Termitenjagd . Die Tiere , die dam, so fett
Wie unsere Engerlinge sind, werden entweder sogleich lebend
verzehrt oder mit Salz in Mörsern gestampft und eingekocht.
Dagegen würde unser Gaumen ja nun sicherlich revoltieren
und eftva die gebratenen .Kröte » der Mongoleustämme in der
Wüste Gobi bei weitem vorziehen . Anders verhält es sich
schon wieder mit dem Gemüse, das überall im hoben Norden
gegessen wird : ein halbverdautes Moos , das man erlegten
Renntieren aus dem Magen schneidet. Es ist frisch für den
Menschen unverdaulich und wird erst durch die Fermente des
Tiermagens genießbar . Die Tschuktschen, Nomaden >m nord¬
östlichen Zipfel Asiens berauschen sich mit dem Absud getrock- '
neter Fliegenpilze , während die Judiancrstämme des Gran
Chaeo ihr Algorrobobier benutzen, eine graugelbe trübe Flüs¬
sigkeit. die dadurch entsteht, daß die zahnlosen alten Weiber
des Stammes die Schoten des Johaunisbrotlmiimes mit den
Gaumen zerquetschen, sie gut mit ihrem Speichel vermischen,
der dann den i» ausgehöhlte Baumstämme gespuckten Saft
zum Gären bringt . .Bedeutend appetitlicher erscheint uns da¬
gegen die Stutenmilch , die in Jnneraflen ein Hanptnahrungs-
mittel darstellt.

Die Reihe dieser seltsamen und für unseren Geschmack zum
Teil t-echt wenig appetitlichen Leckerbissen ans aller Welt läßt

sicĥ noch um zahlreiche Beispiele vermehren . Wir verzichten
gern auf alle diese Delikatessen und ziehen ihnen eine kärg¬
liche Schnitte Brot ans deutschem Schrot und Korn , die nicht
einmal belegt zu sein brauchte, bei tveitom vor.



VerruLsAtr DlaAriAten
Das ältest« Panzerschiff. Angesichts der vielen technischen

Ervungenschaften des gegenwärtigen Krieges, zu denen in
erster Linie auch das moderne deutscheU-Boot rechnet, drängt
Hch die Frage ans, seit wann es gepanzerte Schisse geben mag.
Das älteste Panzerschiff soll eine Kriegsgaleere gewesen sein,
die — mit einem Bleipanzer versehen — im Jahre 1530 zu
Nizza erbaut worden war. Sie gehörte zu dem großen Ge¬
schwader, das Kaiser Karl V. gegen Tunis sandte, um den
vertriebenen Sultan Mnleh Hassan wieder ans den Thron zu
setzen. Der berühmte Andreas Doria befehligte die Expedi¬
tion ; nach kurzer Belagerung wurde Tunis dann auch im
Sturm genommen. Zu diesem Erfolge soll jene Panzergaleere
,/Santa Anna" wesentlich beigetragen haben. Sie führte sechs
Enterbrücken, viele Geschütze und eine Besatzung von 300
Wann . An Bord befand sich eine geräumige Kapelle, eine
Pulverkammer, ein Empfangssaal mrd eine Bäckerei, die täg¬
lich frisches Brot für die Mannschaft lieferte. Der Bleipanzer
tvar mit ehernen Bolzen an den Schiffswänden befestigt, und
ihm schreibt ŝ der Chronist Bosio zu, das; das Schiff aus
allen Gefechten unbeschädigt hervorging. Ein Bild dieser
großen Panzerfregatte befindet sich auf den Fresken des Pa¬
lastes der Hospitaliton in Rom.

Ter gefährliche Opal. Der Opal soll Unglück bringen, so
geht die Sage . Aber auch diese „Regel" ist offenbar nicht ohne
Ausnahme . Vor einigen Wochen kam in Budapest in den
Laden eines Juweliers eine ausnehmend schöne junge Dame,
um einen Ring mit einem Opal, umgeben von kleinen Dia¬
manten, zu verkaufen. Da das Schmuckstück von erheblichem
Werte war, hatte der Geschäftsmann einige Zweifel an dem
rechtmäßigen Erwerb des Ringes durch die Besitzerin. Er
hielt die Kundin einige Zeit im Laden hin unter dem Vor¬
wand, den Ring Prüfen zu müssen, und benachrichtigte in¬
zwischen die Polizei . Bald kamen zwei Beamte, die das junge
Mädchen nach der Herkunft des wertvollen Ringes befragten.
Sie antwortete, er sei ihr geschenkt worden von einer unbe¬
kannten Dame, die ihn ihr bei einem zufälligen Begegnen in
der Eisenbahn anfgedrängt habe. Trotz ihrer langen Weige¬
rung habe die Dame darauf bestanden, daß sie den Ring an-
nehmcn müsse, und habe hinzngsfügt : „Du bist zu schön, als
daß er dir Unglück bringen könnte." Die Beamten glaubten
natürlich kein Wort von dieser ganzen Geschichte und nahmen
die junge Dame fest. Am nächsten Tage meldete sich jedoch auf¬
grund der ausführlichen Berichte der Zeitungen auf dem
Polizeipräsidium tatsächlich die Schenkerin, eine Dame wohl¬
habender Bndapester Kreise, um die Erzählung des Mädchens
zu bestätigen und ihre volle Unschuld zu beweisen. „Ich bin
es", so erklärte sie, „die ihr das wertvolle Geschenk gemacht
hat, weil dieser Ring seit einem Jahrhundert meiner Familie
stets Unglück gebracht hat. Da man sagt, daß der Opal ein
Glücksbringer mir für Leute von ausgesuchter Schönheit sei,
so wollte ich ihn dem ersten wirklich schönen Mädchen schenken,
bas mir begegnete." Die Auffassung der Schenkerin wurde fast
Unmittelbar darauf durch die Ereignisse als richtig bewiesen.
Als nämlich die Presse wieder von dieser Geschichte berichtete,
da wollte sin reicher Industrieller durchaus dieses schöne
Mädchen kennen lernen, und — sie gefiel ihm so gut , daß er
sie heiratete. Trotz seiner diesmal offenbar glückbringenden
Eigenschaften ist der Opwlring dem jungen Paare doch ver¬
dächtig, und es hat sich entschlossen, ihn noch vor der Trauung
zu verkaufen.

Der allzu tiefe Schluck t» der Pause. Wer noch zu ar¬
beiten hat und dazu einen klaren Kopf und sicherer Hände
bedarf, der soll sich davor hüten, dem Alkoholgenuß in üp¬
pigem Maße zu huldigen, denn sonst können sich leicht unan¬
genehme Zwischenfälle bei der Arbeit einstellen, von der durch
den Alkoholgenuß herbeigeführten erhöhten Un-fall-gesahr ganz
zu schweigen. Was bei einem solchen Verhalten herauskom¬
men kann, das zeigte kürzlich in Paris das Beispiel eines
Kinovorführers, der als ein schwarzer Vogel und eine seltene
Ausnahme unter den tüchtigen. Pflichteifrigen, pft unbeach¬
teten und ungekanntsn Männern dieses Berufes bezeichnet
werden muß. Dieser Außenseite, der in einem Lichtspielthsa-
ü > am Boulevard du Temple beschäftigt war , benutzte die
Pause zwischen der Nachmittags- und der Wendvorstellung,

-um sich so mit Alkohol zu füllen, daß er in der Abendvor-
sicllnng gerade noch die Wochenschau ablausen lasten konnte.
Weiter reichten seine Kräfte nicht mehr. Alle Versuche nach
dieser Richtung hin blieben erfolglos und da man auch keinen
Ersatzmann für ihn hatte, so mußte die Vorstellung ausfallenl

Schlangenbrut ins Haus geschleppt. Beerensammeln ist
eine gewiß nützliche und auch harmlose Beschäftigung. Den¬
noch gibt es auch beim Beerensammeln hier und da noch
abenteuerliche Erlebnisse. Ein Abenteuer dieser Art stieß kllrz-

i lich einer friedlichen Beerensammlerin in der Umgebung von
Nachod in Böhmen zu. Sie hatte ein ansehnliches Gefäß mit
Waldbeeren gefüllt und die Beute fröhlich heimgetragen. Als
sie jedoch die Früchte ausschüttete, bekam sie plötzlich einen
furchtbaren Schreck, denn mit den aromatisch duftenden Bee¬
ren kamen nicht weniger als acht Kreuzottern, eine ganze
Schlangenfamilie , zum Barschem. Glücklicherweisekonnten die
gefährlichen Reptilien sofort alle erschlagen werden.

Lftft Wiener Privatbanken unter Denkmalschutz. In Wien
gibt es gegenwärtig rund zweihundert Privatbauten , die sich
unter Denkmalschutz befinden. Darunter befinden sich Ge¬
bäude, die bereits einige hundert Jahre alt sind. Außer diesen
zweihundert Bauten weist Wim noch eine ganze Reihe an¬

derer Baulichkeiten auf, die zwar noch nicht unter Denkmal-
ŝchütz stehen, aber in den Listen des Wiener Kulturamtes als
erhaltenswert geführt werden. Ein großer Teil der unter
Denkmalschutz stehenden Gebäude befindet sich in der inneren
Stadt und zwar in jenen engen, verschwiegenen Gäßchen, die
Ae ältesten Zeugen aus Wiens reicher Vergangenheit aufzu¬
weisen haben.

Dorfbewohner bauen sich selbst eine Wasserleitung. Ein
^ viel von Gemeinschaftsgefühl lieferten die Bewohner des
T fes Breiteneich (Kreis Horn). Da -das Dorf Wer keine
K erleitung verfügte, waren die Bewohner seit jeher ge¬

zwungen , das für ihren Gebrauch nötige Wasser aus einer
^offenen Quelle zu holen, was für die meisten Dorfbewohner
täglich die Zurücklsgung eines schönen Stück Weges bedeutete.
In engster Zusammenarbeit sämtlicher Dorfbewohner haben
sich diese innerhalb zwölf Tagen bei insgesamt 2160 Arbeits¬
stunden ein« eigene Wasserleitung von einem Ende des Dorfes
zum anderen gebaut, sodaß nun alle Wassernöte behoben sind.

witzige Lrinnerungen aus dem alten Tübingen
Altbekannt war die Flößerei auf dem Neckar, bei der die

großen Stämme der Schwarz-waldtannen zu langen Flößen
zusammcngöbunden bis nach Mannheim zum Rhein aus den
Tälern der Enz und Nagold befördert worden sind. Meist
besetzt mit einem halben Dutzend stämmiger Flößer , die mit
einer Stange den Holztransport lenkten und darauf achteten,
daß die mit starken Weiden zusammeugvbundenen Stämme
fest zusammenhielten. Wenn immer dieser Floß das Weichbild
Tübingens erreichte und auf Kilometer Länge voraus gesichtet
wurde, gab es unter der bürgerlichen, besonders aber der
studentischen Jugend ein festliches Ereignis . Alles drängte sich
nach dem erst vernommenen Ruf „Jockele sperr" an die Fen¬
ster und von der ganzen Neckarseite der Stadt her drang
den Schwarzwaldsöhnen das übliche „Jockele sperr", „Jockele
hau a" oder „Jockele hat an Ailaboge" (Ellenbogen), sofern
eine Krümmung des Holzzuges eintrat, entgegen. Immer
wurden die Flößer von den Studenten geneckt auf allerhand
Weise. Ein Stiftler (Insasse des am Neckar liegenden evange¬
lisch-theologischen Seminars ) war gerade im Besitz eines
Paares neuer Reitstiefel, die beinahe den langschäftigen
Stiefeln der Flößer ähnelten. Er hob sie zum Fenster hinaus,
sie dom Flößer gleichsam neckend anzubieten, weil dieser keine
so schönen Stiefel -anhatte. Dieser aber gab als Antwort zu¬
rück: „O Kerle, dia send jo doch au no et zahlt" und weil
gerade am untern Fenster, über dem der Studio die Stiefel
schwenkte, zufällig das alt-ehrwürdige Haupt des damaligen
Stiftsephorus (Prof . Dr . Buder) den Zauber mit -ansah, ohne
sich aber irgendwie einzumischen, rief der geneckte Flößer
herauf: „OnD des alt Rendvieh tut au no mit!" Als einmal
Tübinger Sttchsnlsn in Heidelberg studierten und der Floß
diese Stadt berührte, schrieen sie von der Heidelberger Brücke
in derselben Weise wie in Tübingen dem Floß die üblichen
Neckereien zu, so daß die Schwarzwälder Männer verwundert
ausriefen : „So ihr Lom-Pa, kommet er au no do va!"

Bekannt waren die studentischen Neckereien gegenüber der
damals noch städtischen Polizei . Korpsstudenten gingen von
ihrem Haus nachts den Ossterberg hinunter, unten am Hin-
denbuvgplatz stand ein Leiterwagen mit Backsteinen, zu irgend
einem Bau bestimmt. Was lag näher, als -daß vielleicht fünf
oder sechs der Heimke-Hrendsn das Bedürfnis fühlten, dieses
Baumaterial nicht länger auf seine Bestimmung warten zu
lassen. Es wurde beschlossen, eine Mauer quer über den
Weg zum Oesterberg zu errichten. Dabei wurde es den Stu¬
denten, die sich ihrer Röcke entledigten, ordentlich warm.
Lange -dauerte es, bis all die Backsteine abgeladen und zur
Quermauer verwendet waren. Die Studios , ziemlich ernüch¬
tert geworden, gedachten noch der mühsamen Arbeit zur
Ruhe zu gehen . . .

Das ausgefüihrte Projekt lag keineswegs im Sinne eines
sonst gütigen Polizei -WachtmeistersG-, der die ganze Zeit
— ohne bemerkt zu werden — nahe dabei stand, der also
von der Tätigkeit mit Interesse Kenntnis genommen und
offenbar mit Recht der Auffassunĝ war, daß angesichts des
damaligen Nachtverkehrs eine unmittelbare Gefahr für den¬
selben nicht zu befürchten war und auch meinen mochte, daß
diese körperliche Betätigung den jungen Leuten nicht schaden
konnte. Er trat freundlich aus seinem Versteck heraus —
keiner der Studios machte einen Fluchtversuch— und wußte
die Studenten in kurzer Zeit davon zu überzeugen, daß das
erbaute Mäu-erlein nicht da stehen bleiben konnte, wofür frei¬
lich genügend Gründe sprachen, und so meinte er am Schluß
seiner Ausführungen : „Jetzt mueß i halt die Herre scho
bitte, daß sie die Steine wieder auf den Wagen laden!" O
wehe! Es war für die sechs eine Mordsarbeit , die erst ver¬
richtet war, als schon andere Studenten ins Frühkolleg
giirg-en und verwundert dieser Arbeit zuschauteir. Ins Kolleg
sind die „nächtlichen Baumeister" an jenem Morgen nicht
mehr gekommen, ermattet und müde schliefen sie in den Tag
hinein, wurden rasch nüchtern. . . Ein Strafmandat hat es
dank der Fürsorge des gütigen Wachtmeisters G. — zumal ja
ein Schaden auch nicht entstanden — damals nicht gegeben . . .

Zur Feier seines 25. Regie rungsjubiläums hatte der da¬
malige König Karl von Württemberg den Lehrkörper und

die Studentenschaft zu einem Gartenfest in den Klosterhof
Bübenhausen geladen, bei dem ordentlich gezecht wurde. Mit
Eil-fiug-er fmgs an und mit einem Desaster hörte es auf. Wie
auf dem Rückzug 1812 der Hauptteil -der Großen Armee kaum
bis Wilna, geschweige denn nach Preußen , kam, so brachen
hier die rückkehrenden Scharen auf -der Staatsstraße Beben-
hausen—Tübiirgtzn meist noch vor Lustnau >M »er und der
König, der es verstand, sich au der Freude seiner Mit¬
menschen „königlich" mitzufreuen, der zuvor mit Genuß die
Reihen seiner Gäste abgeschr-itten hatte, sah mit dem Fernglas
dem Abzug zu. Da soll der eine um -seinen Halt, einem-
Baum , sich in rasender Rundbewegung unaufhörlich gedreht
haben, der andere zog sich im Straßengraben fein säuberlich
bis aufs Hemd aus und stellte die Schuhe geordnet auf den
Fußsteig. Ein anderer nach Hause Irrender stolperte u-nd
fiel über ihn, der Ruhende brummte dabei friedlich: „So , au
scho heim".

Besondere Freude fanden die Studenten von damals an
der Sprache, dem Wesen mrd Treiben der - Weingär-tuer
(Gogen) . . . Es machte eine Woingärtnersfrau namens Kar¬
len« einer andern, der K-athvi-ne, einen Beileidsbesuch, weil
deren Mann beim Einsturz einer Mauer zu Tode gekommen
war, wobei der Karlen« ihrer, der auch mit dran herum¬
gipste, noch mit einem nicht geringen Schrei hatte entschlüp¬
fen können. Jetzt sagf aber die Hinterbliebene Kathrine: „Ha
mir gohts ganz gnet, i hau -dreitausend Mark vo dr Ofall
(von -der Unfallversicherung) kriagt", worauf die Karlena
schmerzzerrissennur aufzuschreien weiß: „Dreitausend Mark
vo dr Ofall, ond mei Sempsl springt dervo _ "

Don alten, aber tüchtigen Obermusikmeister Schnecken-
buvger kannte man überall im ganzen Land. Er war zuletzt
der geschätzte Stabführer der 180er Regi-mentskapelle. Als er
seinen 70. Geburtstag feierte und noch im aktiven Dienst
stand, veranstaltete ihm das Tübinger Bataillon diss'es Regi¬
ments eine große Ehrung . Es trat auf dem Kaseruenhof an,
vor der Front der Jubilar an -der Spitze seiner 42 Manu
starken Regimentsmusi* *. Der Bataillonskommandeur hielt eine
zündende Ansprache, rühmte die Verdienste des Gefeierten um
das Regiment und schloß mit den Worten : „. . . und so wün¬
schen wir denn unserem hochverehrten Herrn Musikmeister
einen schönen und ruhigen Lebensabend". Schneckenburger
aber, der noch frisch und rüstig war und sich im Zen-ith seines
Evdenwallens fühlte, drehte sich un-merklich mit der nur beim
Militär zur Meisterschaft gebrachten Fähigkeit, sich im „Still¬
gestanden", unbemerkt von Dritten , mit Sieben- und Hinter¬
mann zu verständigen, und zischte dem hinter ihm stehenden
Posauuenbläser zu: „Was hat er g'sagt? 'Lebensabend! Dem
blos  i no „Jesus meine Zuversicht!" f-das war damals der
übliche Choral bei militärischen Beerdigungen ). Und tatsäch¬
lich! hat auch Schneckenburg-er, der über 80 Jahre -alt ge¬
worden, jenen Major überlebt. Ob er ihm diesen Trauerchora-l
spielte, konnte nicht in Erfahrung gebracht -werden . . .

(Mitgoteilt von Ernst Späth , Tübingen .)

Kurzwelliges Allerlei
Wilhelm von Kaulbach malte in seinem Münchener Ate¬

lier an einem neuen Bild, als König Ludwig I. eintrat und
das von ihm beim Meister bestellte Bild seiner Geliebten
Lola Montez betrachtete, das, gerade fertig geworden, auf
einer Staffelet stand. Dem König gefiel es nicht, er brum-
melte: „Man merkt, lieber Kaulbach, daß Ihr Pinsel alt
wird!" Kaulbach: „Für einen alten Pinsel ist das Bild gut
genug!" Der König verließ wütend das Atelier und warf
die Tür schmetternd zu.

»
Friedrich Nietzsche diente bei der Artillerie in Naumburg

sein Jahr ab. Die erste Jnstruktionsstunde am Geschütz
brachte dem Philosophen einen großen Triumph. Der Kano¬
nier Schulze, der schon im dritten Jahr beim Militär war,
konnte den Bortrag des UnleroffiUers ngch immer nicht be¬
greifen, während Nietzsche die ErWrunaen sofort verstanden
Hatte. Da riß dem Unteroffizier dt« Geduld, und er fauchte
grimmig: „Schulze, Sie sind zu dumm! Sogar der Rekrut
Nietzsche weiß mehr als Sie !"

Unsere Heimat im Wanöel-er Zeiten
„knrtSl«r"-8Lnäe erräklsn

Fortsetzung iXs 1841 (vor 100 Zskr « « )
Die -württembergischenGemeinden Adslberg und Wangen

wurden durch ein Hagelwetter schwer geschädigt. Pfarrer
Eifert in Calmbach erklärte sich bereit, milde Gaben zur
Unterstützung der betroffenen Einwohner en-tgegenzunshmen
und weiterzulsiten.

Aus Neuenbürg
Wie i-m vorigen Monat berichtet wurde, war in Neuen¬

bürg an Stelle des Küfers und Bierbrauers Friedrich Bausch
ein neues Mitglied des Stadtrats zu wählen. Diese Wahl
fand am 15. September statt. Von den 242 damaligen Wahl¬
bürgern blieben 25 mit Entschuldigung aus . Abgegeben wur¬
den 217 gültige Stimmen . Davon erhielten: Gottlob Ernst
Goßweiler, Mahlmüller , 73, Gottlieb Friedrich Bohnenberger,
Seifensieder, 72, Johann Friedrich Martin , Geometer, 37,
Georg Friedrich Weiß, Konditor, 12, Christoph Friedrich
Groß, Stadt -musikns, 4, fünf weitere Bürger je 2 und neun
weitere Bürger je eine. Das Wahlprot-okoll wurde dem Ober¬
amt vorgelegt.

»
Stadtrat und Bürgerausschuß bewilligten zur Unter¬

stützung der durch Hagelschlag heimgesuchten württember-
gischen Gemeinden 50 Gulden aus der Gemeiwdekasse.

Mitteilungen aus Oberamtsorten
Da mehrere Schulkinder von Unterlengenhardt dem Bet¬

tel nachzuzishen begonnen hatten, ersuchte das -dortige Schult¬
heißenamt alle Behörden, diese Kinder im Betretungsfalle
festzunehm-en -und nach Unterlengenhardt ein-liesern zu lassen.
Auch der 70 Jahre alte Andreas Kling, auch Stricker ge¬
nannt , betätigte sich als Bettler und arbeitsscheuer Mensch.
Gegen ihn erließ das Schultheißenamt eine gleiche Bekannt¬
machung. Zugleich warnte das Schultheißenamt, dem in Ver¬
mögensverfall geratenen Taglöhnet Matthäus Bürkle, von
dem man vermutete, „er möchte auf listige Weise Schulden
zu koutrahiven wissen", irgendetwas zu borgen.

Adler-Wirt Bub in Arnbach  erließ folgende poetische
Einladung zur Kirchweih:

Auf Sonntag wird in meinem Haus
Das Kirchweihfest gehalten ; "
Ich lasse dann zu -diesem Schmaus
Auch holen Musikanten.
Ich lade n-un zu diesem Fest
Viel tausend Gäste ein.
Bestellet soll aufs allerbest
Von mir aus alles sein.
Aller Gattung guten Wein

- Hab ich zu empfehlen,
Und an Braten , Käs' und Wärst
Lass' ich ê nicht fehlen.
Doch zum Schluß ist's jetzt genug,
Es empfiehlt sich Adlerwirt Bub.

*

Auch in Gr -unbach  Wunde am 17. September Kirchweih
gehalten. In nachstehender bombastisch anmutender Weise lud
Adlerwirt Burkhavd dazu ein:

Oberhalb des Orts , bei den sieben Eichen, wird den 17.
dieses, als am Kirchweihfeste, von dem Unterzeichneten ans
Veranlassung vislG Freunde eine noch nie daselbst stattgefu-n-
dene Speise- und Trinkwirtschaft mit ^ Mnsikunterhaltung
nebst einem Scheibenschießen und Kegelschieben veranstaltet
werden. Zu weiterem und gewiß für viele zu noch größerem
Vergnügen werden auf einer noch stehenden, vielleicht über
dreihundert Jahre alten Eiche zwei Tribünen errichtet, wo¬
von die eine SO, die andere über 40 Schuh hoch ist und für
30 Personen Raum enthalten, hauptsächlich aber die schönsten
Aussichten in die ferrwn Gegenden von Württemberg, Baden
und Frankreich darbieten. Wie seither jeder, der die soge¬
nannten sieben Eichen ansfichtshalbcr besuchte, nicht unbefrie¬
digt wegging, umsomehr kann setzt das Auge die Reiche der
Welt und ihre Herrlichkeit überschauen. Unter Versicherung
prompter Bedienung bittet um geneigten Zuspruch

Adlerwirt Burkhard.

Auswanderung
Maria Philippin -e Güttinger von Neucnbü.rg wanderte

nach Frankreich aus und Christine Arnold von Schwann nach
Amerika. Erstere stellte,den Stadtrat Läppte von Neuenbürg,
letztere den Ludwig Bohlinger von Schwann auf Jahresfrist
als Bürgen.



Ws dem
11. September.

DaS ehrlichste Zeugnis über sich selbst trägt der Mensch in seinen,
'Äl-wissen, wenn er eins hat ! Gustav R i t t c r - G r n d o w.
)7L3 : Der phtlniuhropische Pädagog Johann Bernhard Basedow ged
1810- Der Mechaniker Carl Zeiß/Kcündcr der Z « 'werke m Jena , ged
IMS : Der Afrikaforscher Eduard Ziege ! gcst, ^ ' "'Ä/,E ' >" ' ahmk von
Lomilm . Neustadt und Pnhig . - 1940: Der t? » r -!twller Hermann

Stehr gest.

Ihre ernLhrungrmätzige Abmeldung
Nach den getroffenen Feststellungen haben viele Verschickte

aus Len luftgefährdeten Gebieten d,e sich frenwlllg m andere
weniger gefährdete Gebiete des Gcohdeutfchen Re,a )ss begeben
haben , sich nicht ernährungsmäßig abgcmeldet .offenbar , um in
dem Genuß der in de » luftgefährdeten Gebieten bewilligten San-
derzeit eil ungen  zu bleiben . Dies ist nicht angängig , da d:
Sonderzuteilungen nur für diejenigen Volksgenossen bestimi .U sind
die sich ständig in den luftgefährdeten Gebieten anftzalten . Da-
Landesernährungsamt Bayern richtet deshalb letztmals an all?
die sich länger als vier Wochen außerhalb ihres bisherigen Wohn
arts aufhalten , die Aufforderung , sich unverzüglich ab zu
melden. ",

Wer sich trotz dieser Aufforderung nicht abmütst und weitem
hin die Lebensmittelkarten vom Ernährungsamt des Schadenortes
bezieht unip die ihm nicht zustehenden Lrbensmittclkartenabschn '" -
auf Sonderzuteilungen ausnützt , verstößt gegen die V . rbrauch-
cegelungs -Verordnung und hat hohe Strafen zu gewäriigeu . Dar

-gleiche gilt für denjenigen , der im Auftrag Abwesender wüterhia
die Lebensmittelkarten abholt oder die den Abwesenden nicht zu-
fiehenden Lebensmittelkartenabfchnitte für sich oder andere am-
nützt.

Jettverdilligungsscheine für Empfänger van Räumung»
Familienunterhalt und sür Umy .-artierke . Nach einem Runderiaß
des Reichsarbeitsministers , vom 2. September 1843 können Emn-
fäntzer von Räumungs -Familienunterhalt die Reichsverbittigungs-
scheine zur Fettverbilligung für die minderbemittelte Bevölkerung
unter denselben Voraussetzungen erhalten wie die Empfänger von
Einsatz -Familienunterhalt . Es gelten daher sür sie auch diesel¬
ben Cinkommensgrenzen , jedoch sind besondere Leistungen des
Räumungs -Familienunterhalts (Mietbeihilfe sür die frühere Woh¬
nung , zusätzliche lausende Beihilfe sowie die Beihilfen zum Schul¬
besuch und zu Familienheimfahrten ) bei der Ciitkommensberech-
nung anrechnungsfrei . Personen , die aus Gründen der Lustge-
fährbung - oder infolge von Wegerschäden in Ausnahmegcbiete
außerhalb ihres Wohnortes u' mguortiert werden , erhalte !, die
Reichsverbilligunasscheine vop der Ausgabestelle des Aufnahme¬
ortes , wenn die Voraussetzungen für den Bezug der Scheine vor-
liegen und ihnen nicht schon früher Reichsverbilligungsscheine sür
das saufende Jahr ausgehändigt worden sind . Ferner können
bezugsberechtigte , denen die Reichsverbilligungsscheine durch

' Megerschäden abhanden gekommen sind , aus Antrag neue Reichs-
lerbilligüngsscheine erhalten , wenn der Verlust der Scheine glaub¬
haft gemacht wird.

Neue Fcrnlehrgänge sür di« Mnstcrvr 'wmg . Die Ab '.cMng Har
werk der Reichswirtschastskanimer bat die Kreisbnndwerkschaften ana'
wiesen, die sich zur Meisterprüfung vorbereitenden Gesellen ans den Fe - '--
»ntcrrich ! des Handwerks aufmerksam zu machen. Am 1. Oktober beginn'
ein neuer F r̂nlehrgang „Vorbereitung auf die Meisterprüfung ".

Amtliche Nachrichten
Dtr Herr Jmwnniinistc , hat crnamtt zu Meistc , n der

Gendarmerie  die HturptzwaMmoistci ' der Gendeiiintne
-Hermann Kraus - in Calmbach  Kar ! Hagenbuch  in
stke u o n bü  r g, An <prst Waid n r r in H e treualb . Ri-
cha. d Blaich in Neuenbürg.

Der Herr Oüorüindcsg -i - ichtsp -äsident in Stuttgart hat
versetzt den Bezirks,,otar Richard Mahler  in BrackoitHeim
au dos B --' si-ks:iota ; iat Neuenbürg.

ichoute vdenck von 20 52 tzikr dis morxen trüb 6.25 lüdr
kiloncksüŝ Snx 17.46 INir lAonckunterganx I 55 lldr

i tüi - unsere Lazarette . Der am Donnerstag dmch-
ginisirte Buchtag  welcher dur Aiisaesialtiinig der Lazarett-

! l' ü-Nriier . dienen soll , bat zu eitlem kel.-r guten CrgebniL gv-
fi '« Hut. übe , das wir noch berichten werden . — Mittwoch nack-
! mittag marsebieite eine Gruppe ^ -miffvolk un 'd ein Teil des
! FciN'fa , cnzugs durch die Hnuvtstrasien der Stadt . Fanfaren.

SN ' echchöic unk Plakate Vü-Ten g.ps Hs,- B-ücki-cksgunüluntz bin.
— Donnerstag bald nach dir >iustchlägig -n Ge-
süüsie und wabrend des ganzen Tages , erschienen Pü ger

in goßcr  Zahl , die dn -ch Hinweise in den
Scha " tensie !n und in. de ' Gesikäffsst - 3,  des Frau -' nür-e: ks und

E« lw , lO. Sehl . Mit dein Deutschen K ieuz in Gold wu -rde
Füeger -Oberlentnant Heinz Schnaufer  von Calw ausge¬
zeichnet . Der erst 21 Jahre alte Offizier ist bin Sohn des
verstorbenen Weinhändl , eh Schnaufer . Nach der Reifeprüfung,,
dir er in Calw bestand , widmete er sich dem SotdatenberNff

! und hat sich me-hrsach schon als Flieger ausgezeichnet.

Mmmnghnm , Kr Lndwigsbmg . lRiesen5artofscl ) Kro-
: neniwirt Ernst Rommel erntete dieser Tage eine Kartoffel
! mit dein stattlicken Gewicht von KM Gramm der Sorte
' . Flava ". . -

! Bäbitntzcn . (In den Bergen vermißt .) Seit 1. September
wird der in Böbl ingen wohnhafte Klugzeugmochauiker Jo Fs

! Bleie -er bei mißt . Der 26 Jahre alte Tourist verließ am 1.
l September , wie aus Garmisch -Partenkircl -cn berichtet wird,

die K'nappenl .änsei ' in Kletterschuhen und ohne neunenswer-
f ten Proviant mit der Angabe , er wolle den Kleinen Waren - -

stein besteigen . Bovher hatte er geäußert , sein Ziel sei die
Alpspitze.

MwbüMrn . :Snnger !reis Waiblingen Friedrich Silcher .)
Im Zuge der Nenmnteilnttg der Sängerkreise und der gleich¬
zeitigen Eingliederung aller Gesangvereine in das der Partei
rmte -stellte Vo !kc?tultN 'owerk war auch für derr seitherigen
Silcherkreis eure Urnoraonrsation notwendig geworden . Der

geschmückt, dann die Tnngmchel in ihrer 'Wmncken Tmcht
viele mit Blumenkorb "'! in der Hand , ans denen die Bücher
spenden bcsch-r"it werden sollten Ein -inka 50 Mann kta k' r
Sprl 'ch-chor d>-s «'L-V.-Lggkrs v.l'land 's-hsibe und zwei Züge de?
Jmi -stvolks Kolossen sich an Janckgnen. Gew 'M der Jnn -gmädel
und d- ' M-annschast des .KLP .-Lggkrs verlche.nwn das Pr ach-
t 'ge Bild da? sich ein ein bet — Nach dem Marsch war der
ersehnte ' Augenblick d-ch Beginns der PviisKrsa-mmliimi ge¬
kommen. die von den T-ui 'anmdel ? nrid dem Jungvolk im den
ihnen zngew-iasene' ' B -'-- len mit gro^ ' m Eisen 'durchgeführt
wurde . Während dieser Zeit machte der F-insarenuna mit

.dem Sprechchor einan 1) mmarsch d' ' rch die Hanvt 'stnaßan. von
l Zeit z-n Z,4k durch Fanfaren lind S >p"echchöre auf den Bnch-
j tag aufmerksam machend ?>nm Kunvark In der großen Kon-
i -ertvanke ertöriten -FarisKrei! und Sprcchchr^ und zwei kurze
Proben des Fanfarenzi 'gcs folgt »», und dann lauschten die

!Fnuacn — aufJbren Wnnich bin — einige Minuten den
Wmfen der Knrkapelle. Nach d-m Ri 'ckniarkch zNm Babnbof

j erfolate 'die ArEIösit-ng.

, Höfen « E .. 10 Sept . Der O -Gifreite Oskar Braun
>wunde für tapferes B «mha-ltcm vor dem Fejnd an der Ostfront
s mit dem E . K. II ansgezeikbrret.

Hopfen in einer Anlage stürzie ein Hopseupflanzer ab rurd
! zog sich eine schwere Berstauchvng zu . Durch Absturz in der

Scheuer erlitt ein andere .' Hopsenbarre -r schwer« innere Ben¬
ützungen . Bei mner Fahrt nach Hei r euberg stürzte eine Frau
vom 'Fahrrad und zog sich einen Beinbruch -zu.

uiH «i

Kursaa!-Lichtspiele Herrrnalb
Sonntag , 12., Montag , 18., D >rnstag , 1-t. September

„Dr . C.ripprn an Bord"
Der Krimin .alfilrri „Dr . CriPPen " erregte vor eiuigeri

Jahren die Weltöffentlichkeit als Sensation , die die Menschen
diesseits und jenseits des Ozeans irr ihren Bann schlug . Der
räisel -hafte Mordfall an einer Meierten Varietöbüvstlerin , der

'gänzliche Mangel irgendwelcher Anhaltspunkte für die unter¬
suchende ' Polizei . dos plötzliche Verschwinden des Gatten der
Ermordeten and schlieDlich die überraschende Entlarvung des
Verdi echers — das alles wunde vor Jahren in den Zeitungen
aller Sprachen mit einer , fiebernden 'Erregung verfolgt . Und
heute sind diese Ereignisse die Elemente eines Kriminalfilms,

'den Erich Engels für die Terra inszenierte , der erfahrne
Spielleiter für spa-nncnde und ungewöhnliche Kriminalstoffe.

Im Vorprogramm : Kulturfilm u . DruEclic Wocl -cufchMi.

Verteilung von Sützrv -rek
Alle Ä -nder « nd Jugendlichen bis zu 18 Jahren (een-

fEMich Selibstvrosorgert erhalten ' in der 53. Zuteilungs-
Periode eine Zuteilung von 25<! Gramm Süßwarrn.

Die Abgabe an die Verbraucher erfolgt in der Zeit vom
tö . bis 3«. September KM aus die Abschnitte N 30 Jgd und
N 30 Klst der rosa Nährmittellarten . sowie ans den Dvppel-
alüchnitt N 30 'N 31 der llanen Nährmittelkarten je sür die
kS. Zuteil,mgspeztode . Für die 3 bis 18 Jahre alten Selbst¬
versorger mit Getreide , die im Besitz der blauen Nnhrmittel-
korte sind , muß zur Führung des Altcrsnachweises zuvor die
Rkichsklcidcrkaite der für den Wobnort zuständigen Karten-
ausg -abestelle vorgelegt werden , die sodann den Doppelabichnitt
N LOM 31 der blauen Nährmittelkartr mit dem Dienstsiempe!
zu versehen bat . Doppelnd schnitte N 30 N 31 der blgnen
Nährmitteltarte, . die nicht mit dem Dienststempeil versehen
sind . Würfen von den Einzelhandelsgeschäftcn nicht beliefeit
werden.

Die Süßwaren können von den Verbrauchern in den
EinzelhandolsHe -chäften bezogen werden , bei denen die Vor¬
bestellung für Sühwaten im Juni ' 19t3 erfolgt ist.

Für anstalts -mäßig oder sonstwie in GemeinfclMtsverPstc-
gung untergebrackte Berbrauch -er haben die Anstalten und
Lagerlsitungen die Bezugscheine für diese Zuteilung Von
Süßwaren schon in der 52. Zntechungspcriode (26. 7. bis 22. 8.
1Vt3l erhalten.

Ausläirdi -sche Arbeiter ohne Rücksicht darauf ob sie
Wochenkarten für ausländische Zi -vilarbeiter oder Normal-
knrten be-sitzen, OstaiMüter , Kriogsgefangene , Polen , Inden
unh Zigeuner sowie Strafgefangene erhalten diese Zuteilung
nicht . '

Bei der Ausgabe der Süßir -aren haben die Kleinverteiler
die vorstehend genannten Abschnitte der rosa und blauen
Nälirm -ittelkarten abzutrennen und bis spätestens 8. Oktober
1913 der zuständigen Karte,musgabestelle gegen Empscmgs-
besclieiniguug mizurmcheu . Die Empfnugsbescheinigung haben
die Klei -nberteiler ordnungsmäßig auszubowahren.

Calw,  den 8. September 1913.
Der Landrat

— Erniihrungsamt Abt . 6 —.
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Ns Lctiutzsticili .sn lätigsr
unci disilosr , iöciqse scbün!

ViickNgv
KMlMIIKg

sür Speiseivkal gesucht.

Pforzheim «Stadt Badem'
WIM Hummel , Westliche 180.

eot !« Wickelkommodec
zu Lausen oder gegen Bezahlung
sü , längere Zeit zu leihen gesucht.

Pfeiffer bei Eilbereisen,
Nemenbürg , Adc -If-Httlerslr . 32.

LsvdWs. WsKeskN-.

möglichst Albtal , gegen Barzah¬
lung zu baffen oder auch zu pachten
gesucht.

Ausf . Angebote erbittet Bauer,
Karlsruhe , Adlerstr . 33.

Herre nnl b.

Gesucht zum 1. Oktober 1943

-otet Pott . Dobel.

Is« ilieilk 3U8
unter günstigen Bedingungen z»
kaufen gesucht.

Angebote unter Nr . 546 an die
Enztälergcschäftsstelle.

Suche tS00 - 20 « 0 fchSne

Erdbeer-
Sehlinge,

möglichst „Hindendurgf . Erbitte
Preisangabe^

I . Neuhauier , Neuenbürg,
Bnhnhofslr . 35.

HM-s.Melrifllig
gut erhalten , gesucht.

ArbeitsheilstStte«
Schömberg.
Fernruf 32l.

lieskt : Keine knergie
verschwenden . Kriegs¬
wichtige ^ rbeitrplätre
brauchen gutes dicht. Im
2ivi >bereick begnügen
wir uns ckeshoid ein¬
sichtsvoll mit weniger

-i -ompen.

. osp ^ bl

ln htoussiolt, VVsrlrstott vnel
betrieb - übsro» ist Lolrniol«-

clsr kiinks»ssifssporsn-
As dtslksr bei jsclsr groben
ksinigungsorbsit , ouck beim
HSvosrnvon ööcksn vnck

^Ireypsn aus iiolr , Ltsin vrw.

^»8 lll «irckHü'
bringen Sie jetrt Ihre

V̂ interliüte
rum vmkormsn suk neue ^
dluster i

Sperialbaus kür vamsnbüte j
«iarlerulia , Ksirerstr . 122

5 ^ l7 ) 5

<likdl.Mkdt.MM
vrlbrucWivam

. Ein- oder
MehrjMiIienhlillS

mit Garten , möglichst in Neuen¬
bürg . zu kaufen gesucht.

Angebote unter Nr . 554 an die
Enztäler - Geschäftsstelle.

W i l d b a d.

SchS»er Zimmer¬
wird gesucht.

Angebote unter Nr . 539 an die
Enztälergeschästsstelle.

Wohn«oder
Geschäftshaus

an der Strecke Pforzheim — Wild-
bad zu kaufen gesucht.

Verkäufer kann wohnen bleiben.

onv 0v » 1r « i « I»vr
Neuenbürg , Bahnhosstr. 19.

Alleinstehende ältere Dam « sucht

leeres Zimmer
mit Küche (Genehmigung vorhan¬
den ) ln Neuenbürg oder Umge¬
bung.

Angebote unter Nr . 558 an die
Enztälergeschästsstelle.

Suche einen ekektr . Kocher
(220 Volt ) gegen ekektrifches
Heizkiffe«

zu lauschen.
Wer ? sagt die Enztälergeschäfts-

stelle.

kleiöerschrank
zu Haufen oder gegen Bezahlung
für längere Zeit zu leihen gesucht.

Pfeiffer bet Stlbereisen,
Neuenbürg . Adolf-Hstlerstr. 32.

l i l d b a d.

gesucht  für leichte Gartenarbeit,
stunden - oder Halbtagsmeise.

Pension Großmann.

Conweiler.

kedr. vsklmegel
hat zu verkaufen

Hermann Rentfchler.

Birkenfeld.
Einen 2 jährigen gut gewöhnten

setzt dem Perkauf aus.
Karl Roth . Hauptstr. 83-

W i ! d l>a d

Regenschirm
in der Neuen Trinkhalle (Cafs)

vsrlorvn.
Der ehrliche Finder wird gebeten,
denselben Im Fundbüro gegen gute
Belohnung adzugeben.

Wohnungstausch
Stuttgart — Wildbad . Gesucht in
Wtldbad 4 Zimmer -Wohnung odei
mehr . Schöne Wohnung in Tausch
dagegen.

Angebote unter Nr . 559 an di»
Enztälergeschästsstelle .

8vlmieneikei>-
Mel oiiör Mell
20 25/40 und 50 Liter Inhalt von
chem. Fabrik in Frankfurt a . M.
laufend zu kaufen gesucht.

Angcb . unter 8 . 1. 302 an Westa-
Werbegestllschaft , Frnnkiurt a M .,
Kaiscrstr7723 . .

i8sz° Sü Mre ° iW
Kaust ru cken besten Tages¬
preisen (aucb verunziückte ) .
Nottlol » NIorl » , pkercke-
schlilcdterei , Inh . IVl. ltöllick,
I»kor » d « >m , Lernspr . 7254.



bür üie c.,..aMÄ unserer
Ver/obung env/«ren«a ä «/-
meptram̂ettezr ragen mir
steerk/csten OanL

/Ä «/a /?re/i/
Mrtte5 SaÄma/m

Liattgart/Laä Oannr/a/f'
(Veaenbürg, Le/tkember 7S4Z

/ ü̂r Äe 6/üÄivünLÄe anä
Oercstenker« anrerer//ocst-
rett ragen wl> au/ äterem
Wege sterrttcsten Oan/c.

/Ä «/ §ahä/eb
' unä ?>au 0^a5/otte.

Wt/äbach Se/,f. / S4L

v «d»l, den 10. 8eptsmber 1S43

k4»ck einem srbeitsrelcksn lieben unä Kur¬
sor Krsnkbeit wuräs meine Hede treue brau,
Butter unä Oroömutter

krsu l^nns Virckvr
ged.

im ZUter von 77 fahren unerwartet rssck In äie
Ewigkeit sbgerufen.

ln tietem boiä:
Oer Qstte prleNrirk VI»«b»r, Kükerei
bsmilie llnel Vi»«d«e unä KInäer

Lsoräigung 8onntag, 12. September 1943
nsekmittsgr2 Ilkr in Oodel

Anzeigontexte bitte dentttch schreibe« !

U«g»I»dr »n«t, äen II . September 1943
v »«b»»g«ng

für äie vielen keweise herrlicher Teilnslirm
beim Heimgang unserer lieben Lntrctilstenen
bul»« htllllsi »sagen wir Zöllen herrlichen
Oank. kesonäers äanken wir äem Herrn Qeist-
iicken sowie tür äen erkebenäen Osssng äes
brsuencliors, für äie Krsnr- unä ölumsn-
spenäen unä eilen äensn, äie sie rur letrten
Ruhestätte geleiteten.

»l « Ie»u«enel«n » I«t»rd »«don »n.

kt«n»st », äen 9. September 1943
0 »«l» »sung

bür äie vielen beweise Herrlicker Teil¬
nahme sm Heimgang unseres lieben bnt-
scklakenen bl»el krlsdriled Wseirse sagen
wir^ Ilen herrlichen Oank. Lesonäeren Oank
kür äie rsklreicken Krsnr- u. blumenspenäen.

Im dlsmen aller Hinterbliebenen:
Oie Gattin: bksris Wscbne , Witwe.

Li.Livvr4

Ms Mrgsr- 1.MmmÄmke

NeuenLü rg.

» :» » « » '>iliirm
im Walde gefunden.

Abzuholen Pension Mayer»
Strobl . Marxzellerstr. 55.

viele Raucher

Oberschule Neuenbürg.
Beginn de» Unterricht « Montag , IS. Sept ., 8.48 Uhr.

Deutsche Volksschule Neuenbürg.
Der Unterricht wird am kommenden Montag wieder ausgenommen.

Die Schulleitung.

Or . Hornberger , Neuenbürg
verrskt

Vertretung I^rsnlcenbaus Neuenbürg

Stadt Wildbad.

Obst- «. Gemüseversorgung
Alle hiesigen Versorgungrberechtigtenmüssen in, der Zeit vom

10.—18. Sept . 1948 Abschnitt LS ihrer rosa oder
blaue « NLHrmittelkarte 8S

durch die Verkaufsstelle abtrennen lassen, von der sie künftig ihr Obst
und Gemüse beziehen wollen.

Auf Grund der vereinnahmten Abschnitte erhält die einzelne
Verkaufsstelle künftig Obst und Gemüse(Mangelware) zugeteilt.

Der Verbraucher mutz sich also an das Geschäft halten, bei welchem
er seinen Nährmtttelkartenabschnttt29/88 abgegeben hat.

Wird im Einzelfall Ware nur auf bestimmte Bezugsauswetse
abgegeben, so wird dies jeweils bekannt gegeben

Wildbad. 11. Sept. 1943. Der Bürgermeister.

Lugchns » t vr . ssumslci
pesxissnksns 13. Lsptsmdsi'1S43

ttutrviek -Verkauf.
Ein frischer Transport

schöner Simmentaler hochträchtiger Kalbinnen
steht zum Verkauf bei Emil Luz in Obernhans »«.

>Kaufliebhaber sind höflichst eingeladen.
Ernst Ochner, Biehhandlnng. Neuenbürg

Teleson Sl9 und 38«
Schlachtvieh aller Art wird bet guter Verwertung entgegengenommen

Seit über 40 lokrsn äor V/okr-
rsickvn kür unrsrs wlisonscbokt-
ilcb orprobtsn »nä In aller Welt
praktisch bewährten Präparate

« » nsLSlsssdriN
Hb« »»,, »«»»eb»»» Uomdor,

nehmen zur Abwechslung und Erfrischung gern eine Prise Klosterftak-
Schnupsvulver. Diese wirkt erleichternd und belebend, besonders weil
starke Raucher mitunterzu Kopfweh und Benommenheit neigen. Kloster¬
frau-Schnupfpulver ist ein reines Heilkräuter-Lrzeugnis von der gleichen
Firma, die auch den Klosterfrau-Melissengeist herstellt.
Verlangen Sie Klosterfrau-Schnupfptilver in der nächsten Apotheke oder
Drogerie. Originaldosezu 50 Pfg. (Inhalt etwa5 Kramml. monatelans
ausreichend, da kleinste Mengen genügen.

Kirchlicher Anreise«
Evang. Gottesdienste

IS. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest den 12. September 1943
Neuenbürg. 9.30 Uhr Predigt. Mittwoch 20 Uhr Kriegs

betstundr.
Wildbad. 9 Uhr Christenlehre(Söhne). 10 Uhr Predigtgottes¬

dienst. II Uhr Kindecgottesdienst. Donnerstag 20 Uhr Bibelbesprech
stunde im Gcmeindesaal, WIlhelmstr. 87s.

Sprollenhaus . 10 Uhr Predigtgottesdienst, anschl.Christenlehre.
Derrenalb . 9.45 Uhr Kindergottesdienst. 10.45 Uhr Predigt

(Christenlehre der Söhne).
Srüfenhausen. 9.30 Uhr Predigt. 13 Uh?Christenlehre(Töchter)
OttenhansM. 10.15 Uhr Predigt. II.15 Uhr Kinderktrche.

Evang. Freikirche
Sonntag den 12. September 1943

' Mathodistengemeinde. 9.30 Uhr Neuenbürg. 10 Uhr Arn
hach. 14 Uhr Arnbach Bezirks-Sonntagsschulsest. 14 Uhr Calmbach.
14 Uhr Ottenhausen.

Katholische Gottesdienste
18. Sonntag nach Pfingsten — 12. September 1943

Neuenbürg. 7.S0 Uhr Frühmesse. 9 Uhr Hauptgottesdienst
mit Predigt. Freitag 19.30 Uhr Kriegsandacht.

Wildbad. 7, 8. 9 und 10.30 Uhr.
Herrenalb. Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag8.30 Uhr hl. Messe.
?e*̂ ?nherg . Sonntag 7.30 und 9 Uhr. Werktags 8 Ubr

Sonntag, 12. Sepp. 1948
lk.M und Ig.M vkr

Montag» 18. Sept. 1943
lS.R vkr.

Dienstag, 14. Sept. 1943
lg .ZV vkr

(rasant Luks/'

.«!»isr»r -»n vor«
Kulturfilm

Via. von »»
uon» r «buesr »ue»l«l

bl » « lau Lbvm.kakrtk
Krsuisk-7,ellFeno.m.K.s.

rrsi»ols vsutsilts«oollöiuoiiau
fugenällene unter 18 fanren

nickt rugelasren

'Mottvnjagä
im vscliungel

«örses . k̂ olki nur einkock inrtsn
5ckronk an6 Pis ttönäe in äen
5rdvT rv legen . - kton mol ) er

ricktig moxbsnlOsrbolb
Vsbroucbion Weisung
Nvnov dsackksn t

IS* Kin̂srnHkirmitts!
nieki „aus 6sm ŝ an6gsksni ("
csen flasasisnmtlcii bsigsbsn
sondern sparsam uncl genau,
also naek 6sn Angaben 6er
141 pk *- kr-nskir-ungslsbslls l

Horten
für !( >n6sr ir>s ru l '/r Unr. gs
gsn clis/ d̂re!initts ö , l)
rlsr ^!si 6roi !<sris in / p̂o

ikelcen unc! 0rogsrisn

cxc . amrrw »aKtr

„I «n » In
gssunch
ai »or . . . I"

Solche „Voraus¬
sicht" Ist nickt
rsitgsmäül On
sere wertvollen
Präparats äürksn
nur Verwunästen vnä 6s-
nssenäen oäer rur Wie
äerkersteliung äsr vollen
Arbeitsfähigkeit äienen,.

Sorgfältiges ^ btrocknen
cker Klinge—am besten mit
weichem Papier — gleich
nach äem kssieren erhält

äie Schnittsäkiigkeit.

LLKLIK

5p ^ k8/ ^d1 voi> ŝ rsn quä!sn6sn
ttüknsrsugsn uncl»
fiomksui bringi lknsn
sms Kur mli c!sr ds-
v/äkrlss

gvorsucnsn
nictti nur vsrbrsucken . öslot
gsn Lis ttisssn rsiigemStzsn
Kai

," 5ckö^
auctt bsi 8snui ;ung cisr

sicksr , rascti uncl vo !i
kommen sekmsrrio»

ssuhpsistze
Kürperpilsgomitts !. L cc>?

XleinanLeizen
rlnd unllbeflrerklicde Vermittler

Vol-Mrfsrge
VKKLILULLUdlOeri
Lst.i ^ - 4

Hr/tlLf ocisr SLS bar?
5smms !n 5is nur roî is fürs unü
6ssrsn , ciis>knsn mii Ziüisrksiia !»
shbsrbslcsnnt sinci. k̂ ur ro!(onnsn
5is rictt vorVergiklungsnsciiüirsn.
Lei c!sr ungsvolmisn / r̂dsii gihi
sr isi^il sinsn flsuinh, c!sr nickt
nurriöri, sonctsrn sucti vsrr̂ imutrk.
Darum nekmsn 5is aut ikrsn Wog
in cisnV̂ alü sin ksi !sn6sr Wun6-
pttsrisr mit, stso

Richtig Würzen!
Biele sonst so erfahrene Hausfrau¬
en begehen den Fehler,dag sieSLb-
stoff-Saccharin für ein Nahrungs¬
mittel wie Zucker halten.Er ist aber
ein Eenuh- und Würzmittel, und
das bedeutet,dah man ihn nur aus
das Sparsamste verwenden darf,
will man nicht wie mit Salz,Pfef¬
fer etc. durch ein Zuviel den Ge¬
schmackder Speise gefährden.

Deutsche Süßstoff -Gesellschaft
in. b. H. Berlin W 3S

ln i.uciv,igrburg/ ^ üritsmbsrg

rrot » slise
Seboelerigirsilon

bemühen wir uns ständig,
unseren Kunäen äss dlot-
wenäige ru verschallen—
in äen meisten ballen ge-
iingt's uns such. Oak biie-
gergescbääizts bevorrugt
beäient weräen, versteht
ja jeäer.

pkoiLdklM

»tu»
ke li»kdk r 7 s»

1-edsncis Werkreugs
kst ctsr Ittel <Ies bekanvlsn
bllms , äer äie Wickilgkeit «Zer
2sims un«ZÄie Dolgen kranker
23!me versnsäiaulickt . V̂is
r . 8 . besser unä Lckeren,
welcke cUs gleicke Ligenscksit
wie 6!e Sckneiäeräkne Kaden,
ricktig snZe v̂enclei unä pkleg-
ttrk dekanäelt weräen müssen,
so müssen wir es auik mii
unseren Laknen tun . Ver-
langen Sie kostenlos üle / ûk-
klärungssckrikt „Qesunäksii
ist kein 2ukaU" von <1er
Lk lorottont - fsdrik,

vresiZsn dl b

Aibt es bin unä wieäer
einiAe Zitronen . IVlsn
verwendet sie ru einem
«ebmaebkokten unä

vitaminreieben
2 itr «nen -kl «mmeri

Noseptv äurcb äi»
bloiiäainin- 6 es . in . b. U .,

Lerlin -Lbarlottenburg -

sparrom
. vsrwvncisn.
voran v. klorcksri

nock Ovbrouck tsrt
vsrrchtlsLsn .Dis Olorio

pfSporats bi » rum
letrtsn Kart out-

drouchsn

>Ssitt!sl 88 eIiuIM6ckriri
Uavlsculio , kockstr . I,'5e>.MI8

bei cker Xaiserallee

Usnclelslrurs beginnt Oktober,
änmelckung erbeten,
ttuskunlt , Prospekt.

1
5cknupLisdslcs

NNS

immsr em
Ssbrüäs »' ösrnsrä ^ .-S.
koganrdubo, Osfsndack SM svlsin

uno dtargarci l. fom.

äckeiner Kunäschskt in 8taät unä
ksnä rur gell. Kenntnis, äsk

nur noch
8vvvtW8 von 16—12  M
Nvlllsgs .. 3—5 «
sinä. Me andere 2eit geschlossen,
bür Urlauber telskonischs Anmel¬
dung lei . 32l, falls andere 2eit
nötig.

kdvtagrapll Müklmsim.
dleuenkürg.
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